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Der Wahlkampf in Ungarn .

Bon Tigmund Kunfi .

Betrachtet man nur die offen zutage liegenden
Ereignisse der ungarischen Politik , so wird man

kaum eine Erklärung für die NebcrrumpelungS -
wählen finden , die auf Vorschlag des Ministerprä¬
sidenten Bethlen der Roichsdevtvcser Horthy ange -
ordnet hat . Noch Mei Wochen vor der Auflösung
der Nationalversantmlung , die eben die Errichtung
eines feudalen Herrenhauses beschlossen hatte , ver¬

sicherten Mitglieder der Regierung , daß kein

Mensch die frühzeitige Auflösung der Nationalver¬

sammlung plant — die Wahlperiode geht erst im

Juli 1927 zu Ende —, und die Regierungspresse
lancierte Nachrichten , dgß nach der Errichtung des

Magnatenhauses die Nationalversammlung in ein

Abgeordnetenhaus mngewandelt werden und bis

1932 tagest solle , Damit wolkkc Bethlcn den Wi¬

derstand nmncher um ihre Mandate besorgten Ab¬

geordneten gegen die rasche Verabschiedung des

Magnatenhausge^etzes beschwichtigen . Die Unter¬

schrift des Reichsverwescrs an diesem Gesetz tvar

aber kaum getrocknet , als Neutvahlen mit nur

dreiwöchiger Agitationsfrist ausgeschrieben wurden .

Von den 254 Abgeordneten standen 200 fest
und sicher hinter der Regierung . Ein « Geschäfts¬
ordnung , tvcihrend der g«va1ramen , Entfernung
der gesamten Opposition beschlossen/sorgt dafür ,
daß die Nationalversammlung alles glatt und rasch
beschließe, was die Regierung wünscht . Umsomehr
drängt sich die Frage auf , was die vorzeitige Auf¬
lösung bc Wecken soll .

Die konterrevolutionäre Diktatur hat chre
gewalttätige , turbulente , auch ihre blutige
hinter sich . Es ist ihr gelungen , da » moralische
Rückgrat fast aller ihr gegenüberstehenden Grup¬
pen und Klassen zu brechen : sie kann der blutigen
und gewalttätigen Mittel errtraten , den » sie hat
den Geist des Widerstandes getötet , der in vielen

und verschiedenartigen sozialen und politischen

Kräftgn früher lebte . Tie Stürme her Revolu¬

tionen und ' der Konterrevolution harten das große
bäuerliche Meer der ungarischen Tiefebene und

der transdanubischen Latifundicngebiete aufge¬

peitscht ; es gab schon in der konterrevolutionären
Pericde Augenblicke, , wo es nicht aussichtslos er¬

schien , daß eine konservativ - republikanische Bauern¬

demokratie die Macht an sich reißen würde .

Das war 1921 bis 1922 , als Bethlen sich

unter dem Truck der an der Grenze aufmarschier¬
ten tschechischen und jugoslawischen Division ge¬

zwungen sah , den zurückgekehrten Karl Habsburg
gegangen zu nehmen , der Entente auszuliefern
und die Entthronung des Hauses Habsburg der

Nationalversammlung beschließen zu lassen . Der

königstreue Graf gab die Habsburgische Form der

Konterrevolution preis , um ibren Bestand und

ihren sozialen Inhalt , die K. - assenherrchaft des

Adels retten zu können . Gegen den habsburgischen
Hochadcl suchte er damals bei dem Landadel und

drn kossuthschen Bauern Anlehnung . Aber als die

Gefahr gebannt war, ' begann seist Kampf gegen

die Macht der „Gestiefelten ", , wenn auch nicht so

offen and gewalttätig , so doch entschlossener be¬

kämpfte Bethlens Politik , den Bauernstiefel , als

sogar Pic schwielige Arbeiterfaust . Um die letzten

Reste der selbständigen Baucrnpolitik auszurotten
und - die gestiefelte Fraktiost seiner eigenen Partei
zu vernichten , macht jetzt die Wahlen/Denn
rn dem Bauernlande ist die auf die spärlichen
Städte und Jndustriezenrren ' bechräykte Sozial¬
demokratie kein « unmittelbare Bedrohung der

Adelsherrschaft : dir nach den Gütern der Aristo¬
kratie lüstern ausblickenden Bauern , in die frühere

Botmäßigkeit zurückzuführen, die soziale Ordnung
Und Hierarchie der Vorkriegszeit wiederherzu¬
stellen , ist der Königsgedanke der Politik Bethlens

nicht nur im bildlichen Sinus , sondern auch in

der Beziehung , daß- diese soziale Hierarchie nur ge¬

sichert ist , wemr ein ungarischer König ist der

Ofener Burg sitzt. Zu den Widersprüchen der

ungarischen Politik gehört , daß Bethlen , der das

Haus Habsburg entthronest ließ, nichts andere -

nn Sinne hat , als Otto Habsburg auf den ungari¬

schen Thron zu setzen . Ter Knabe ist jetzt vierzehn
Jahre alt , in vier Jahren ist er^großjährig ";
Bethlen läßt nun das AbgeordneMtzaus wählen
und das Magnatenhaus' errichten , die die moüar -

chistische Restauration sichern sollen . Ungarn und

dos Ausland sollen planmäßig bearbeitet werden .

Die Legitimisten etiva vom schlage des Grafen
Julius Andvaffy , die den Flug Karls des Plötz¬

lichen veranlaßten , Pkämpft Bethien eben ' o schürf

wie "die „freien K- nigswahür "? er will . ihrer

„rhapsodischen " Politik keinen Einfluß auf die

Restauration einräumen , nicht weil er etwa anti -

Jesuitische Kunststücke.
Die khriftlichlozialen versuchen vergeblich ihre « Verrat aa de « Kriegs¬
verletzte « zu belchSnigen . - Die »Deutsche Presse - stellt den Abgeord¬

neten Zajiöet empfindlich blöd .

In der Sitzung des sozialpolitischen Aus¬

schusses am 30 . November hoben die deutschen
Regierungsparteien die Interessen der

Kriegsbeschädigten rücksichtslos preis¬

gegeben . Sie haben bedingungslos die Regie¬
rungsvorlage geschluckt , di « alle Invaliden mit

mehr als 5000 Kronen Jahresrinkommen vom

Bezug « der kärglichen Renten ansschließt , sie
haben alle Verbesserungsanrröge
kaltblütig niedergestimmt und . - sogar
die Verhandlung ihrer eigenen Initiativanträge
verhindert , womit sie deutlich zu erkennen gaben ,
daß sie diese Anträge lediglich zur Täu¬

schung der Invaliden und ihrer eigesten
Anhänger eingebracht haben . .

Angesichts dieses eindeutigen Tatbestandes
muß die Kühnheit wahrlich Erstaunen erregen ,
mit der die „ Deutsche Press e" , das christ -
lichsoziale Zcntralorgan , ' am 2. Dezember alle

diese Taten als — erfolgreich « Arbeit der Christ »
lichfozialen für die Invaliden (!!) Hinzufiellen
versucht .

Die deutschen Regierungsparteien haben
nach tneser jesuitischen Darstellung nur deshalb
für di « Regierungsvorlage - gestimmt , weil sonU
am 1. Jänner ein gesetzloser Zustand eingetreten
wäre , da das geltende Gesetz mit Jahresende
abläuft . (!) Aber es wäre durchaus kein

gesetzloser Zu st and eingetreten ,
wenn die deutsch en

ziatlen für den Antra

stimmt hätten , kn der Regierungsvorlage
die Ziffer 5000 durch die Ziffer 10 . 000 zu er¬

setzen ! Die Rechtskontinuität wäre käsifit ' Voll¬
kommen gewahrt geblieben und es wäre damit

wenigstens eine der dringendsten Forderungen
der Kriegsverletzten , nämlich die Hinaufsetzung
der Einkommrnsgrenze , erfüllt worden . Aber

gerade das wollten die Christlichsozialen nicht ,
diesen sachlichen Antrag , der sofort eine praki ' sche
Verbesserung der Jnvak ' denfürsorge herbr ?geführt
hatte , stimmten sie nieder und zogen sich dafür
auf den Resolutionsantraq ihres tschechischen
Parteifreundes Petr zurück , in welchem ' die

Regierung , anfgefordert wird , ein ! « Novelle zum
Kriegsbeschädigtengrsctz vorzulegen , wobei die von

christlichsozialer und agrarischer Seite in ihren

Initiativanträgen medergelegten Forderungen
„wcilestgehcnd " berücksichtigt werden sollen . Daß
auch von sozialistischer Seite An¬

träge Vorlagen , wird dabei fromm v e . r -

schwiegen ,
' Aber diese Augenauswischerei wird

den Herrschaften wenig nützen . Genosse Taub

hat nämlich sogleich die Herren auf dje Prob «
gestellt , ob cs ihnen > mit diesem Anträge ernst
fft , indem er den Zusatz beantragte ; daß di «

Regierung beauftragt weiden solle , diese Novelle
binnen acht Tagen vorznlegen . Die bürgerliche
Mehrheit mit Einschluß d - r Christlichsozialen
lehnte diesen Zufatzantrag ab « nd stellt « damit

der Regierung den Freibrief aus , auf di « unbe -

fristcte . Resolution des sozalpolitischen Aus¬

schusses zu pfeifen .
Aber Herr Zajieek sorgte selbst dafür , daß

das demagogisch « D oppelspiel , das die

Christlichsozialen mit den Kriegsbeschädigten trei¬

ben , noch besser aufgedeckt werde . Ms ihn näm¬

Beflrrstellung der Schwerstinvaliden ,
Festsetzung neuer Anmeldefristen ,
Regelung der EmkoMmensqrenze ,

unter gewissen Bedingungen Schenkung der

Uebergenüsse .

Mit der Einsßhränku ng der Folgerung
nach Besserstellung auf die Schwerstinvaliden
wird die Forderung noch allgemeiner Besserstel¬
lung preisgegeben , in der ForjnMerung
„ Regelung " , nicht etwa Erhöhung,deL . , Ein -

kommensgrenze wird der b e v o r st e h end e

■ 300ocxxxxxxxxxxxx » oaoncoooaoooooooooooooooooooooooooooocooooooooa

CHriftlidhsosich ober sogkK WÄ^ WeP . ^ er di ?
g Ta u b '

g' t »' f
4- —* ■ - . JciMSÄsaLr . . - . ' Ä—

lich Genosse Taub nnt > der Verlosung seiner erst

Heuer im März in der Jnvalidsnsache gehaltenen
Rede in peinliche Verlogenheit brachte , behauptete
Herr Zajiiek mit eiserner Stirn , daß er noch

icheut » jedes Wort dieser Rede unterschreibe , des -

Fcndenlngeu der chrisklichsoziaseii Partei wie folgt
könkretisierte :

habsburgisch gesinnt wäre , sondern weil ' - dr vor
ihrer plump zugreifenden Putschpolitik Angst hat .

Darum ist die politische Linie dieses Wahl¬
kampfes die Unterwerfung des flachen Landes
unter di « Herrschaft des Adels , soweit dieser Ade

sich Bethlen unterworfen hat . Ihren anschaulichen
Ausdruck findet diese Politik in der Bestimmung
des Wahlgesetzes , die nur in den größeren Städten
geheime Abstimmung Vorsicht , auf dem flachen
Lande aber offen abstimmen läßt . Bon den 245

Abgeordneten werden nur 46 in geheimer , 199
aber in offener Abstimmung gewählt . Am 8. De¬

zember beginnen , am 15 . Dezember endsn die

Wahlen . Am ersterr Wahltag wählen 95 Bezirke,
in denen offen abgcstimmt wird und wo jede oppo¬

sitionelle Wah. ' arbxit unmöglich gemacht ist, die

Verwaltungsbehörden die zumeist „einstimnlige "
Wahl der Regierungskandidaten durchzu' ctzen
haben . Unter dem Eindruck dieser Wahlergeb¬
nisse , die das flache Land , soweit es oppositionell
gesinnt ist , entmutigen sollen , stimmen am zwei¬
ten Wahltag 97 weitere Wahlbezirke offen ab .

Erst nachdem 193 Wahlbezirke mit offener Ab¬

stimmung gesprochen und die „moralische " pnd

politische Wirkung dieser Entscheidung sich ausge -
wirkt hat , kommen in de » letzten drei Tagen , vom

12 . bis 15 . Dezember , die Wahlbezirke mit ge¬
heimer Abstimmung daran . All dies erscheint als

ganz gesetzlich; begründet wird es damit , daß die

bewaffnete Macht nicht genügend groß sei, die

„Wahlfreiheit " am selben Tag für das ganze Land

zu sichern ; in Wirklichkeit ist es aber die schlimmste
Vergewaltigung der Wählerschaft . Diese ist durch
das Wahlgesetz schon an sich arg gelichtet : vier

VolksschMossen , zweijährige Seßhaftigkeit , 24 .

Lebensjahr bei den Männern , sechs Bolksschul-
klassen und 30 Jahre bei den Frauen sind die

wesentlichsten Wahlrechtserfordernisse , die . aber

durch ' ein verwickeltes System von admiüsstraiiven
Schützertgrabenverhauen

'
und Wolfsgrube » noch

entllverter werden . ' Mit dem Ergebnis , > daß von

den . 4,074 . 476 Bierundztixrnzigjährigen nur rnsge -

samt 2,331 . 958 - den WahlrechtSanspruch haben.
Praktisch dürfte kaum die Hälfte der Pieruiidzwan -
jigjÄhrigen wahlberechtigt sein .

'

Sogckr die Wahlberechtigten fernzuhalten , ist
die Aufgabe der weiteren Wahlvorschrrsten und

vor allem der Verwaltungspraxis , die selbst in

Rumänien ihresgleichen kaum finden dürfte . Zum
Beispiel : in der WahlbSwegung dürfen weder

Text - noch Bilderplakat « verwendet werden . In
Flugschriften darf nur die Tatsache , daßcine Wäh -
lcrvcrsammlung abgehalten wird , Or " und Zeit
und der Referent » angegeben werden . Plakate, , die

« ußcrdcm die Aufforderung enthielten : „Er' cheint
in Massen " , wurden ebenso konfisziert , . wie solche
mit der Unterschrift : „ Mit sozialistischem Gruß " . 8

Tage vor dem Wahltag muß jede Mahlbewegung
aufhören , keine Versammlungen mehr , keine Auf¬
rufe mehr , außer in den Zeitungen . In diesem
Fini ' h arbeitet nur der anrtliche Wahlapparat ,
fließt Wein und Schnaps und gehen die Massen¬
verhaftungen der oppositionellen Kandidaten , Ver¬

trauensmänner und Wahlwerber vor . sich. Bon der

politischen Aufklärung gesäubert , von Alkohol be¬

nebelt ' , vom Regierunqsterror eingeschüchtert , wird

dann das Stimmvieh von den Gendarmen und

Großgrundbesitzern zur „ Abstimmung " eskortiert .

In den Städten nlit geheimer Abstinnnnug
weist - er bewundernswerte Heldenmut der sozial -
demokratischen Arbeiter diese Wahlmacher in ge¬

wisse Schranken . Aber wo die Sozialdemokratische
Partei den Versuch macht , an dl « Arbeiter der

großen Betriebe außerhalb der Städte heranzu¬
kommen , das gilt vor allem für die Bergarbeiter ,
oder wo sie sich sogar an die landwirtschaftlichen

I Arbeiter wendet , dort wird ihr noch schärfer be¬

gegnet , als den Bauern - oder anderen Opposi¬
tionsparteien . Diese Wahlkämpfe außerhalb der

Städte sind Werke wirklichen Heldenmuts , und

Opfersinnes . Tausende unserer Vertrauensmän¬

ner , di « Unterschriften für einen sozialdemokrati¬
schen Kandidaten sammelten , sitzen in den Dorf -
gefänglliffen , hunderte haben schon ihre Arbeits¬

stellen verloren , sind aus der Heimstätte vertrieben .
Di ^se braven und unerschütterlichen Känipfex aus

der Masse , die unbekannten . Soldaten des Klassen -

kampses verdienen eS, daß das . interriationale Pro¬
letariat ihren . Hetdciikampf ' - mit - Sympathie und

SolMrit « ! beAkit' et .

ChamberlM io Paris .
Paris , 2. Dezember . ( Eigenbericht . ) Der

englische Außenminister Ch a m b e r l a i n ist heute
abends kurz vor 6 Uhr in Paris eingetroffen , wo

er am Bahnhof von Briand empfangen wurde .

- Die beiden Minister vereinbarten eine Zu¬
sammenkunft für morgen vormittag in der eng¬

lischen Botschaft . Außerdem wird eine gcmfinsam «
Beratung Chamberlain - Poineare -

Briand stattfinden . Samstag wird Chamber¬
lain i wahrscheinlich zusammen mit Brrand —

nach Mnf abreisen .
Fast gleichzeitig mit Chamberlain ist auf dem

Pariser Nordbahnhof mit bedeutender Verspätung
drs Warschauer Zuges der polnische Außenminister
Zaleski eingetrofsen , der nm 19 Uhr von

Briand empfangen wurde .

Ob Chamberlain noch in Paris mit dem pol¬

nischen Außenminister Zaleski verhandeln wird ,
ist btsher nicht bekannt . Bei allen erwähnten Zu¬
sammenkünften wird den Hauptgegenstand der De¬

batte di « Frage der Abrüstung Deutschlands und

der Militärkontrollr bilden , wobei sich allerdings
auch Gelegenheit bieten wird , ander « dringende
Angelegenheiten der Außenpolitik zu streifen .

Bert i nn , 2. Dez . Wir die Blätter erfahren ,
wird Reichsaußenminister Dr . S t r e s e m a n n

und di « für Genf bestimmt « Delegation morgen

abends nach Genf abreifen .

Um fall auch in diesem Punkte vor¬

bereitet , mit einem Worte , die ^Deutsche

Presse " hat ihrem Abgeordneten Zajiiek mst der

Plakatierung seiner Ausschußrede keinen Gefallen

getan , sondern ihn vor den Invaliden als einen

Mann entlarvt , der den Berwt feiner Partri
mit einigen Winkelzügen vorzubereiten hat .

Mer , und damit erklimmt die chrrstlnchsozial «
- Deinagagie toohb den- - - Gipfelpunkt , als Herr Za -

jikek feine Rede hielt ,

wußte er bereits ganz genau , daß die Regie¬

rung mit der . RovMe zum Krieg - beschädig -
tengesetz anch die besch: idcnsten Wünsch « nicht

erfüllen wird ,

weil die Noyelle überhaupt keine Verbesserung ,
sondern eine empfindliche Verschlechterung dyr

Jnvalidensürsorg « bringen wird . Herr Zajirek

hat zwar allerhand von schönen . Versprechungen
des Ministers öramek zu erzählen gewußt , aber ,

diesen unkontrollierbaren und unverbindlichen
Redensarten steht die Erklärung , de S

F i n a n z m i n i st e r s in der Sitzung des Ab¬

geordnetenhauses am 14 . Oktober 1926 gegen¬

über , welche lautet : .
,D >er Aufwand für . di « Jnvalidensürsorg »

wurde mit demselben Betrage eingestellt, ' wie - für

das Jahr 1926 , obwohl sich im Jahr « 1925 ge¬

zeigt hat , daß diese Fürsorge um 145 Millionen

mehr erfordert « . als veranschlagt war . Es kann

einerseits nftt dem natürlichen Wegfall gerechnet
werden , cs ist aber andererseits ^ notwendig , mit

einer Reform des ^ ,Jnvalidengeietz . es
zu rechnen . Die Teuerungszulagen ' der Inva¬
liden wurden m der Zeit vor der Deflatton sostge -

setzt und müssen einer Revision unterzogen wer¬

den , so wie die Löhne aus der Zeit vor der De¬

flation revidiert wurden und dir übrig «« Aus¬

gaben des Staates . Es muß das Grundprin » .
zip . dcr Invalidenfürsorge revidiert .

werden , denn der Staat ist keine Unfgllver -

sicherungsanstalt , welche die gesamte entgangen «

Erwerbssähigkeit ersetzt , sondern das Existenzmini¬
mum ergänzt , soweit die Verbliebetw ArheitSkraft
nicht hinreicht . "

Der Herr Finanzminister hat also mit dür¬

ren Worten ausgesprochen , daß der Staat an der

Jnvalidenfürsorge - inhundertsünsundvierzig Mil¬

lionen ersparen will , und die Christlichsozialen
habe » diesem menschensrcundl ' chen Plaue ihr «

Zustimmung erteilt , indem sie das Erpose « des

Herrn Dr . EngliS zur Kenntnis nahmen und

unseren Antrag , jene 145 Millionen wie¬

derum ins Budget einzustellen , im Budgetaus¬
schuß und im Äbgeovdnetenhause ablehnten .

Und diese Leute bringen die

Stirn auf , sich als die Vertreter
der Kriegsverletzten aufzuspielen !
Wenn aber die „ Deutsche Presse " ein

plumpes Wlenkungsmanöver versucht , indeni sie
darauf hinweist , daß ftüher sozialistische Fürsorge¬
minister im Amte gewesen seien , so können wir

an die Christlichsozialen nur die Auffotchernng
richten , daß sie jede unsoziale Tat des klerikalen

Miinisters 8 r am e k so energische bestünpfen
möge , wie wir jene sozialistischen Parteien be¬

kämpft , haben , solange sie in - er Regierung saßen .
Den Kriegsi » validen aber mögen
sie lieber nicht mehr unter - die

Augen treten ! .-
,



Seite L Freitag , z . DezemLer 1SÜ6 .

Sieben Fahre Gelangnis für AreiUhrer .
Aus der arbettsrechMchm Gesetzgebung des Fa ' cismus : Die Gewerkschaften
eiu Werkzeug der Regierung , Streikverbot , Ende der 8oalMous . re ! tzeU .

Was die Arbe - ter vom Fascismus zu er¬
warten haben , lehren nicht nur die grauenhaften
Vorfälle in Italien , die Zerstörung von Arbeiter¬

heimen , die Tötung urw Marterung von Ver¬

trauensmännern , sondern lehrt auch d>e italie¬

nische arbeitsrechtliche Gesetzgebung .
Mit dem 3. April 1926 ist ein Gesetz über die

juristische Regelung kollektiver ArbeitsverhÄtmsse
in Kraft getreten , das ärgste Arbeitsgesetz , das

wohl in der ganzeü Welt existiert . Das Gesetz
kennt sogenannte „gesetzlich anerkannte " Berufs¬
vereinigungen . Diese gesetzliche Anerkennung
kann verliehen werden , wenn die Zahl der ein¬

geschriebenen Arbeitnehmer wenigstens den zehn¬
ten Teil der Arbeiter der Branche , beziehungs¬
weise des Bezirkes darstellt und wenn sich eine

solche Bereinigung die moralische und staats¬
bürgerliche Erziehung der Mitglieder zmn Ziele
setzt, wenn schließlich ihre Leiter „moralisches
Verhalten und staatsbürgerlichen Geist " aus¬
weisen . Mit änderen Worten , nur fasci -
stisch « Gewerkschaften können die

gesetzliche Anerkennung erlangen .
Die gesetzlich anerkannten Gewerkschaften sind
die Vertreter aller Arbeitnehmer , oh fie nun
Mitglieder sind oder nicht . Die fascistischen Ge -

werkschaften sind also di « „gesetzlichen " Vertreter '
der gesamten Arbeiterschaft . Es kann auch nur
eine einzige Vereinigung di « gesetzliche Aner¬

kennung erhalten . Den Bereinigungen ist er
weiters verboten , mit Verbänden internationalen
Charakters in BevbmdUW zu treten , so daß die
Italienischen Arbeiter beispielsweise dem inker -
naüonolen Gowerkschaftsbund nicht angehören
dürfen . Der zuständige Minister kann nach Be¬
lieben di « Bereinigung auflösen oder die gesamte
Gewalt in den Händen des Vorstandes oder
Stzkretärs vereinigen . Selbst in den amtlich an -
erkarmten ( fascistischen ) Gewerkschaften kann also
gegen den Willen der Mitglieder

serungen vornehmen . Im Rundfunk seien de
Verhältnisse direkt unhaltbar . Die Gebühren sind
noch ständig übermäßig hoch , während man doch
ermöglichen sollte , daß die Wohltat des Rado

auch den breitesten BevölkemngSschichten zugute
komme . Die Leistungen des Radiojournals er¬
reichen bei weitem nicht die Leistungen fremder
Stationen . Besonders beschwert sich Genosse Reyzl
noch über die besondere Zensur beim Radiojournal
und verlangt Abschaffung dieser Uobelstände .

Minister N o s e k erklärte u. a . daß an eine

Ermäßigung der Posttarise in absehbarer Zeit
nicht gedacht werden könne .

Der Kommuniste KuLera beschwert sich übv
das rasche Berhandlungstempo und verweist aus
die Geschäftsordnung , nach der für den Budget¬
ausschuß eine mindestens zehntägige Frist vorge¬
schrieben sei. Wieder wird der alte Trick vom

Vorjahr angewendet und die Geschäftsordnung !
vom Berichterstatter dahin ausgelögt, daß die

zehntägige Frist nur für das abgekürzte Ver¬

fahren gelte , daß dagegen im normalen Falle der

Ausschuß auch in einer kürzeren Frist das Budget
erledigen könne .

Das nächste Kapitel ist das Staatliche
Bodenamt , sodann das Kapitel Eisen¬
bahnen . Medinger bemängelt die schlechte
Waggonbeistellung , durch die der Export
sehr großen Schaden gelitten habe , und pnlemisiert
gegen das veraltete Tarifsystenr . Am Schlüsse der

verwaltet werden . Den meisten Kategorien von

Staatsangestellten ist der Eintritt zu

irgendeiner Organisation überhaupt verboten .

Geradezu köstlich ist die Einführung der

Arbeitsgerichte , die „ nach Billigkeit zu
urteilen haben , indem der betreffende Gerichtshof
„die Interessen der Dienstgeber und jene der

Dienstnehmer gegeneinander abschätzt und in

jedem Falle die höheren Interessen der ' Produk¬
tion schützt . " Das „ Klagerecht steht ausschließ¬
lich den ' gesetzlich anerkannten Bereinigungen zu ,
die anderen Organisationen hoben also nicht ein¬

mal Has Recht , vor dem Arbeitszerichtshof als

Kläger aufzutreten .
Geradezu unerhört ist der Artikel 18 , in dem

einfach j ede r St re i k v e rb o t e n wird . Die

Strafen für die „ Anführer , Anstifter und Orga¬
nisatoren des Streikes " betragen ein bis zwei
Jahre Gefängnis . Werkn die Arbeitseinstellung
zu dem Zwecke erfolgt , um den Willen des Staa¬

tes oder eines Selbstvertraltuugskörpers zu be¬

einflussen , , ^verden die Führer , Anstifter und

Organisatoren mit Kerker von drei bis sieben
Jahren und mit immerwährender Ausschließung
von öffentlichen Aemtern und die übrigen Täter

mit Kerker von einem bis drei Jahren , unter

zeitweiser Ausschließung von öffentlichen Aemtern

bestraft . "
Es erübrigt sich, diese drakonischen Bestim¬

mungen im einzelnen zu kritisieren , die jede Frri -
zügi^eit , jedes Koalitionsrrcht , jedes priuntive
Recht der Arbeiterschaft über ^ a u>vi beseitigen und

die Arbeiten in jene RechtSzuständr versetzen , wie

sie vor mehr als einem kalben Jahrhundert ge¬

herrscht haben und wie sie in den europäischen
. Kulturländern während eines jahrzehntelangen
Befreiungskampfes der Arbeiter beseitigt worden

Debatte sprach der Eisenbah nnri ui sie r N a j m a n

dessen Referat erst morgen im Truck ausgegeben

Eine gelungene , protze Versammlung ? '
kamrragne gegen neu Fa e smus .

Achtzehn deutsch - soz' aldemokvatischr Versamm¬
lungen der Genossin Balabanofs in sudeten¬

deutschen Städten .

Die Vortragsreise , die die Genossin Angel ka

Balabanofs durch die deutschen Gebiete der Tsche -
choslv »vakei unternahm , ist nunmehr abgeschlossen .
Bom 14 . November bis z « m 1. Dezember hat
die tapfere Streiterin gegett den Fascisnms acht¬
zehn Versammlungen algehalten . Zunächst in

Graupen , Teplitz , Aussig , Boden¬

bach , Haida , Reichenderg , Gablonz .
Braunau , Trautenau , Brünn und

Mähr - Schövberg . Tann kam die Pra¬
ger Versammlung , die nach der brutalen ?

Auflösung durch die Polizei erst recht kraftvoll
im „ Lidovy Tum " zu Ende geführt wuxde . Tas

unerhörte Vorgehe » der Polizei in Prag veran¬

laßte unsere Genossen in jenen Städten , in denen

noch Balabanoff - Bersammlungen stattfinden soll¬
ten , diese auf Grund des 8 2 des Vereinsgesctzes
cinzuberufen , um die Veranstaltungen nicht stören
und u»Möglich machen zu lassen . Aber gerade der

Prager Skandal hat die Arbeiter erst recht auf

die Vortv « e der Genossin Balabanoff aufmerk¬
sam gemacht und den proletarischen Willen zmn
Widerstand gegen den Fascismus und zur Soli¬
darität mit der italienischen Arbeiterschaft wach¬

gerufen . Die Versammlungen , die nach dom Pra¬
ger , Vortrag in Komotau , Saaz , Brüx ,
Falkenau , Karlsbad und Neudek statt¬
fanden , gestalteten sich zu ungewöhnlich
machtvollen Kundgebungen , in
Karlsbad insbesondere nahmen dreitau¬

send Arbeiter und » Arbeiterinnen an der

Versammlung teil , über tausend Menschen muß¬
ten unverrichteter Dinge heimgehen , weil der
Saal -sie nicht mehr fassen konnte . Dies « Tat¬
sachen sprechen klar und deutlich aus , wie die
sudetendeutfche Arbeiterschaft zum fäscistifchen
Italien und zu Mussolini steht und daß keine

Polizeigewalt sie von ihrem Kampfe abbringen
kann .

Was geschieht mit den tschechoslowakischen
Bahnen ? Wir - haben gestern unter diesem Titel
bereits über verschiedene Nachrichten berichtet , wo¬
nach die tschechoslowakischen Staats bahnen von einer
ausländischen Gesellschaft gepachtet werden sollen ,
beziehungsweise , daß Verhandlungen darüber schwe¬
ben . Nun das „ Pravo Lidu " dies « Gerüchte inaktuell
erklärt und auch der Finanzminister hat sich im

Budgetausschuß des Senates gegen die Verbreitung
solcher Nachrichten gewendet und erklärt , daß an

ihnen kein wahres Wort sei . Nun scheint die Sache
doch nicht so Haim os zu sein , wie sie vom Finanz¬
minister dargestellt wird , denn im gestrigen Leitar¬
tikel des „ Venkov " , also des Organs des Minister¬
präsidenten , wird eine durchsichtige Stimmungs¬
mache für die Verpachtung der Staatsbahnen an
eine Privatgesellschaft betrieben . Der Borwand ist
der , daß die Staatsbahnen politisiert feien und daß
endlich Ordnung gemacht werden müsse . Es scheinen
also tatsächlich Kräfte am Werke zu sein , welche die

Staatsbahnen gerne verschachern möchten . Bei den
reaktionären Klassen der heutigen Regierung ist
manches möglich , was bis vor kurzem noch undenk¬
bar schien. Sollten tatsächlich der Regierung nahe¬

stehende Kreise die Absicht haben , wie sie im Leit¬
artikel des „ Venkov " angedeutet werden , dann wäre
dies wohl das Ungeheuerlichste , das die „ Regierung
der nationalen Versöhnung ", die sich immer mehr als
ein Regime maßlosester Reaktion entpuppt , tun
könnte .

Revision im Bodenamt . Dem „Oeskc Slovo "

zufolge fanden sich Mittwoch rin Staatlichen Bo -

denamte sieben Beamte des Obersten Kontroll¬
anses behufs Revision aller Abteilungen «in . In

gewissen Kreisen wird behauptet , daß diese Re¬

vision des Staatlichen BodcnamteS mit verschie -
denen Vorwürfen in Zusainmcnhanq gebrach » wird ,
die in der letzten Zeit gegen/das Staatliche Boden¬

amt erhoben wird .

Der JmmunitätsauSschuß des Abgeordneten¬
banses hielt gestern ein « Sitzung ab . di « sich mit

dem Ansuchen des Fi nan Ministers Dr . E n q l i 8

auf Erteilung einer Rüge an die Genossen Pohl
und Hackenberg befaßt «. Wie wir schon berich¬
teten . hatte Genosse Pohl in der Sitzuna vom
22 . November bei der Erwähnung des Finanz¬
ministers den Zwischenruf „ Gekaufter Wis¬
senschaftler " gemacht , während Genosse
Hackenberg erklärte : „ Diesistauch meine
M e i n u n g. " Reichlich ^ pät kam der Herr Finanz¬
minister darauf , daß er sich dadurch beleidigt füh¬
len müsse , und reichlich spät beschäftigte sich der

JmmunitätsauSschuß damit , obwohl die Geschäfts¬
ordnung hiesür eine Frist von 48 Stunden vor¬

sieht und die Zuweisung an den Ausschuß ' chon
in der Nacht aus Sonntag nach der Budgctabstim -
muna erfolg » war . Genosse Taub zitierte auch
den Paragraph 51 der Geschäftsordnung , der di «

48stündige Frist ausdrücklik vorschreibt , und be -

Ilnd . Freilich auf den Nam ? " eines Kulturlandes

kann das heutige Italien keinen Anspruch er¬

heben .
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FnlM .
Eiltempo im Budgetausschutz

des Senates .

Hodra über die Schulautonomie . —- Landwirt¬

schaft , Post , Eisenbahnen .

Der Budgetausschuß des Senates setzte heute
die Spezialdebatte über den Voranschlag fort . Zur
Verhandlung kam das Kapitel Schule . Hilgen -
reiner (d- Christlichsoz . ) tritt für die Äsung der

Frage des Verhältnisses zwischen Staat und
Kirche ein , da der Wunsch nach Trennung von

Kirche und Staat heute hoffentlich aufgegeben sei.
Genosse Reyzl fordert vom Ministerium

Aufklärung über verschiedene Posten des Bor -

anschlages , so über den Reinertrag des staat¬
lichen Berlages , über die Post für Neubauten
und den kulturellen Verkehr mit dem Ausland
sowie über die Dotierung der Theater und ver¬

schiedene Subventionen .

Schulminister Dr . HodLa befaßte sich mit
der Schulreform und erklärte sodann zur Schul -
autmunnie , er - bedauere , daß das , was er in der
Kammer gesagt habe , Veranlassung zu Kommen¬
taren geboten habe , die der Wirklichkeit nicht ent¬

sprechen . HodLa habe keine Veranlagung, etwas
von seiner damaligen Erklärung zuruckzunehmen ,
doch wünsche er , daß nicht hineingelegt
werde , was nicht drinnen war . Man

stehe vor der Reorganisation der ganzen Schulver¬
waltung und es sei selbstverständlich , daß der
dominierende Faktor der Gedanke
der Selbstverwaltung sein müsse ; ebenso
selbstverständlich sei es , daß niemand von der

Selbstverwaltung ausgeschlossen werden könne .

HodLa hält es Mr das beste , über die Anregung
des Schulministeriums noch nicht zu diskutieren ,
da di « Regierung schon in kurzer Zeit mit dem
im übrigen gang einfachen Antrag kommen
werde und dann eine Äellungnahme aus . kon¬
kreter Grundlage möglich sein werde .

Zur Minderheitenfrage erklärte HodLa , daß
gerade im Schulwesen diese Frage in beträcht -
Kchem Umfange glöst werden könne ; er glaube ,
daß gerade das gegenwärtige Regime wesentlich
zur Lösung dieser Frage ohne Verfassungs¬
änderung beitragen könne , da die Verfassung und
die ganze Gesetzgebung schon die Möglichkeit
bieten , die Nationalitätenfrage richtig zu losen .

Ar den kirchenpolitischen Fragen bemerkt
der Mimster , daß in der Slowakei die Kurie

apostolische Administratoren einsetze , die aber von
der Regierung nicht als Bischöse anerkamit find .
Dieser unmögliche Konflikt müsse beseitigt
werde « . Gleichzeitig mit dieser Lösung müssen
die Diözesangrenzen geregelt und mit den Staats¬

grenzen in Einklang gebracht werden . Bei diesem
Fragenkomplex seien aber noch große Schwierig¬
keiten zu überwinden . Zum Schluß teilte der

Minister noch mit , daß die vorbereitenden Ar¬
beiten zur Errichtung einer Journalisten -

Hochschule bereits beendet seien und die Vor¬

lage in kürzester Zeit fertig sein werde .

Zum Kapitel Landwirtschaft hielt der

LandwirtfchastSminister Srdinko ein Lngeres
Referat über die Lage und die Bedürfnisse der

Landwirtschaft .
I » der Nachmittagssitzung wurde das Kapi¬

tel Post und Telegraphen in Verhandlung
gezogen .

Genosse Reyzl konstatiert hiezu , daß die

Verhältnisse auf der Post sich gegen früher grund¬
sätzlich verbessevt hätten , trotzdem ergeben sich
ober noch viele Uebelstände . Die Post
sollte sich nicht darauf stützen , daß sie ein staat .
lrches Monopol sei, sondern müsse trachten , die

Bevölkerung zu befriedigen . Namentlich in dem

Zustelldienst müsse man gründliche Devbes -

Die Untersten .
23 Roman von Victor Noack .

Di « Finsternis eines Hausflures verschluckte
sie endlich . ' Sie riß ein Wachsstreichholz an und

stieg voran .

,Det olle haus is doch zu unheimlich, " flü¬
sterte sie. Wat hab ick Muttan schon jetrietzt ,
raus zu zieh »; Ni' cht zu mach ' n. Mal vajißt
se' t Kind ' jen , mal hab ' » wa keen Jeld fa ' n
Amznch , Na — und dann starb mein Oller —J "

Quälende Gedanken und Gefühle hotten sich
untertvegs an Maliern herangeschlichen und be¬

tasteten kaltsingerd seine Nerven und drückten auf
sei » Herz . Eine Angs ^ war in ihm . Er wär «

längst umgekehrt , wenn Stolr und Mitleid ihn
nicht bänden . Aber die Düsterkeit dieses Hauses ,
die schlechte Luft , die es von unten bis oben wie

einen Darm anfüllte , die Atmosphäre des

Elends trieben ihm die Furcht In die Kehle . Er

zog,das voransteigende Mädchen am Rock ; Ihr
Schritt erstarrte sofort . ,FLas ist ?" Der flak -
kernde Schein des Streichholzes erhellte ihr
ängstliches Gesicht . Riesengroß stand ihr Schlag¬
schatten an der Wand . „ Emmy — wäre es

nicht besser , ich käme nicht mit rauf ? Was soll
Ihre Mutter denken ? "

„ Mach doch jetzt - kecuen Quatsch ! — Die

Olle schläft doch. Die hat keene Ahnung , bet

ick schon komm ' » tu . Urrd wenn se' t hört , bleib ' n

immer noch neune . Herrjott , bet kommt doch

vor , det ick mal jemand mit ruf bringen tu . Da

brauchst « «ich ' jleich wunder wat zu denk ' n ! Det

bringt doch ' s Je ' chäft nun nu mol so mit . " Sie

griff nach seiner Hand und hielt sie fest , „ Klee -

ner , — laß mir nicht ollene ! laß mir heute nich '

alleene , heute nich ! — Ick jraul mir reene zu

Dode . — Komm ' , bitte , bitte , — komm ' ! " Sie

zog ihn wie ein furchtsames Kind hinter sich her .
Im vierten Stock schloß sie eine von den

vier , auf den knappen Treppenabsatz müßenden
Türen leise auf . Die muffige Luft einer mit
Möbeln und über von Küchendunst durch ' ogenen
alten Kleidern angefüllren Prckletarierwohnung
schlug ihnen entgegen .

Rechts im Korridor eine , links zwei
Türen ; von diesen «ine , die Küchentür , mit

Glasfüllung . ‘ Die Meile öffnete Emmy behnt -
sam :

„ ' n Abend , Mutti , ick bin ' s . — War heute
nich ville los , da hab ' n wa den Lad ' « ' ujemacht .
Unser Kapellmeesterhen hat mir nachhause je -
bracht . Wir mach ' n uns noch ' n bißk ' n wat Wär¬
met . Drauß ' n is ' t höllisch kalt . Bseib ' du man

ruhig in ' t warme Bette . — Jut ' Nacht ooch ! "
Walter hörte kaum die Erwiderung .
Ihm war das olles im Innersten fremd

und peinlich und die Beziehung zu Emmy un¬

natürlich und erzwungen .
Sie führte ihn in ihr Zimmer .
Die obligat « „ rote Plüschgarnitur " um

viereckigen Tisch , bedeckt mit roter Plüschdecke dar¬

über das weiße Deckchen . Der rote Papierschirm
auf der Tischlampe zeigte die Entwicklung aus

dem Kleinbürgerniveau heraus ins „Unsolide " .
Rotlicht verabscheut der Biedermann in seinem
bestall . Emmy liebte es : Auch vor den Fen¬
stern rote Vorhänge . DaS Bett war aufgeschla -
gen ; die Kopflissen zierten breit « mit rotseidenen
Bändern durchschlungene Häkeleien . Unterm Bett¬

gestell blinkte das porzellanene Nachtgeschirr .
Auf roten Bettvorlegern niedliche rot « Pantof¬
feln . Ein Kleiderschrank , eine sehr einfache
Waschgarnitur und , dem Sofa gegenüber ein

Trumeau .
Sie hatten ihre beschnesten Ueberkleider ab¬

gelegt und standen nun mit ganz verschiedenen
Gefühlen gegenüber : Sie , srrch feiner Gesten¬
wart , hob schon die Hand , die erste Blüte seiner

Männlichkeit zu brechen . Er war bedrückt von
der Fremdheit dieser Umgebung und beunru¬

higt von dem , was er ahnt «. Si « zog ihn ganz
dicht an sich heran . Ihr Blick senkte sich tief

dringend in seine Augen . So hatte ihn jenes
Mädchen im „ Hör ' elberg " auch angesehen , und

die Erinnerung an jenen Abend entfaltete sich.
So wie Emmy ihn jetzt küßte , küßte auch jene .
Und dasselbe , aus dem Blut aufrauschende Ge¬

fühl wie damals , überwältigte ihn auch jetzt so,
daß er ohnmächtig zu werden glaubte . „ Du —! "
fischte wie damals ein blühender Mund .

„ Sie drückte ihn in die Sofaecke .
„ Also jetzt vor allem een recht steif » Jrock ,

— wat ! "
Sie lachte . Sie lachte . Sie streckte ihre Arme

und dehnte die Brust als müßte sic das Kleid

sprengen . Sie schüttelte sich . Hin und her lief
sie. Warf Holzscheite in die Osenfeuerung , daß
es prasselte . Steckte den Spirituskocher an , der

auf dem Waschtische stand . Holt « aus der Tiefe
des Kleiderschranks eine Flasche Rum , aus ' der

Küche Zucker und Zitrone , Glä ' er und Löffel .
Unterm Kopfkissen des Bettes zog si « eine Ziga¬
rettenschachtel vor . Der faule Geruch des heiß¬
werdenden Rums verbreitete sich. Das Spiritus -

flammchen blinkte mystisch blau .

Nu » standen die Gläser gefüllt auf dem

Tisch , unp der Dampf stieg in das rote Dämmer¬

licht der Lampe .
Sie setzt « sich zu ihm .
, ^Jck fliehe . " Sie riß ihre Taille auf .

„Prösterk ' n — kleiner , sicher Mann ! "

Wieder kommt die Erinnerung zu ihm .
Waren das nicht die Worte , di « jene im ,Hör -
selberg " ihm ins Ohr gestammelt hatte ? War ' s

nicht derselbe Ton ? Bild reiht sich an Bild . Er

sieht das blonde Weib . Ist ihm Emmy nicht
» um Verwechseln ähnlich ? Den Vater sieht er ,

hört wieder sei « Gelalle ; alles, ' alles erlebt er

wieher im Geist bis zu dem Augenblick , da sein

Fuß über den Leichnam der Mutter stolpert «.
Mit groß «« Augen schaut er in den gegenüber -
stchenden Spiegel .

Emmy schüttelt ihn wach .
„ Wat siehst du ! ? — Wat kiekst ' n so, um

Jotteswillln ! ? "
Er fährt zusammen . „Nichts , Emmy , —

nichts —, rein garnichts . " Und dabei ' erin¬

nert er sich, daß er dieselben Worte auch jener
sagt «. „ Rein garnichts —; Emmy , — ich
möchte fort . "

Si « hascht nach seinen beiden Händen .
„ Nein —! , jeh ' nich ' wech ! Kleinchen, - bleib

hier . Bitte , bitte , bitte , bleib bei mir ! Ick kann

nich alleene sint , ick kann nich ! denn jeh ' ick mit

runter ; denn drick ick mir ko lange uf der Straße
rum , bis mir irgend een Kerl mirnimmt ! Bleib

bei mir ! Ja jraul « mir dot ! — Men' ch , in der

Stube war ' s , in dem Bette dort " — sie wandte

sich schaudernd ab — " iS ' der Olle jestorb ' n.
Hier schluch er um , hier lach er in seinem Blut .

Hier hat er mir vaflucht — vaflucht ! „ Sie preßte
ihre Stirn auf di « Tischplarie . Ihr « Schultern
werden von Schluchzen geschüttelt . Sie richtet sich
auf und schreft : , ^Jck will nich ' , ick wA nich
alleene sein ! " Und greift ihr Glas und stürzt den

Inhalt in die Kehle und nimm : sein Alas und
trinkt es ans : ^Lustig , — lustig — Kleener !

Hahah ! " und tritt vor den Tisch und tanzt , in¬

dem sie sich die Aiöcke bis über den Leib hebt , und

singt : pfeif uf mei Jungfernschaft , i pfeif uf
mei Leb ' n —! — Hörst Oller , hörst de' s , ick

pfeif druf ! " Und blickt sich verängstigt um . und
kauert sich wieder neben ihn hin und starrt in den

Spiegel . „ Da —, da —! " Sie wimmert . „ Da is '

er —, da —, da —! " Und reißt sich zusammen
und schleudert das Glas , und der Spiegel klirrt .
Sie bricht nm wie gefällt und gleitet vom Sofa ,
und unterm Tische bäumt sich der Körper in

KkMtPfen . . . \ ,
( Fortsetzung folgt )
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rnttroflic daher , der Ausschuß möge statt ctner Be -

fchlußfaffunq über den Antrag des Berichterstat¬
ters , dem Plemrm eine Rüge an die beiden Abge¬
ordneten vorzu ^chlagen , einfach feststellen , daß die

von der Geschäftsordnung vorgeschriebene Frist
bereits verstrichen sei . Natürlich fanden
die Koalitionsvertretcr sofort die entsprechende
Auslegung des Paragraph 5t . daß nämlich diese
Frist erst von dem Zeitpunkt zn laufen beginn «,
in dem - er Vorsitzende - es Ausschusses von - er

' Zuweisung verständigt worden ici , und lehnten mit

9 M 8 Stimmen den Antrag Taub ab . Mit dem¬

selben Stimmenverhältnis wurde dann der Antrag
auf Erteilung einer Rüge an die Genossen Pohl

und Hackercherg a n g e n o in m e n.

Der Budqctausschnß des Abgeordnetenhauses
beschäftigte sich gestern niit dem Rechnungs¬
abschluß für das Budgetjahr 1924 , der nach einer

längeren Debatte , an der sich von unserer Fraktion

Genosse Dietl beteiligte , angenommen wurde .

Detters ivurde über die von der Regierung bean¬

tragte Verlängerung des Gesetzes über Sie Ab¬

gaben von Amtshandlungen in Vcrtvaltungs -
sachen verhandelt . Da sich in der Debatte Schwie¬

rigkeiten ergaben , weil die tschechische Gewevb « -

partei und die s >! ationaldemvkraten die Verlän -

gevniig nur bi ? Ende 1928 bewilligen wollen , wäh¬

rend der Reglernngsentwurf die Gültigkeit des

Gesetzes bis Ende 1930 vorsieht , wurde schließlich
dir Abstimmung auf die nächste Sitzung vertagt ,
die heute Freitag um 10 Uhr stattfindet .

BeMerrs WalMamp ! -
Der „ Arbeiter - Zeitung " wird unter

dem 1. d. M. aus Budapest gemeldet :

Der „trorken « Terror " der Verwaltungsbehör¬
den dauert unvermindert an . In Kavosvar unter¬

schrieben 2560 Wähler den Wahlvorschlag für den

liberalen Kandidaten Karl R a s s a p. Einige

Stunden vor dem Ablauf des Termins wurde ein

Einbruch in das Wahlbureau verübt und di «

Untierschriften gestohlen . Es ist fraglich , ob in

der noch zur Verfügung stehenden Frist neue Un¬

terschriften in arnüacnder Zahl gesammelt werden

können . In Dios - Ghör , wo sich die große staat¬

liche Waggonfabrik befindet , kandidiert der Sozial¬

demokrat B a n o e z h. Heute wurde die ganz «

Stadt von Detektivs besetzt , bei den als Sozialde¬

mokraten bekannten Arbeitern wurden Haus¬

durchsuchungen vorgenomme « , dir Unter -

schristbogen beschlagnahmt . In dem Berg -

arbciterbezirk Torog hielt der Kandidat der Regie¬

rungspartei eine die Sozialdemokratie beschimp¬
fende Rede . Die anwesenden Arbeiter protestierten
dagegen , es ewstand eine Keilerei , bei der mehrer «
Arbeiter schwer verletzt wurden . Der sozial¬

demokratischen Partei wurde von vertraulicher
Seite mitgeteilt , daß die Stegierunq in Debreezin
einen besonders niederträchtigen Streich plant , mit

dem di « Unterschriften aller oppositionellen Kandi¬

daten eskamotiert werden solle «.

Wie der Terror auch in den Bezirken mtt ge¬

heimer Abftiwmnnq wütet , dafür liefern di « Wahl¬

vorschläge in dem Bezirk Budapest - Land einen an¬

schaulichen Beweis . Zu diesem Bezirk gehören all «

Industrirorte in der Umgebung von Budapest :

Neupest , Csrpel , Erzsebrtsalva , Bndafok und viel «

ander « . Der Bezirk hat in geheimer Abstimmung

und Listenwahl fünf Abgeordnete zu wählen nnd

hat eine fast rein proletarische Bevölkerung . sDie

Arbeiter konnten es aber in vielen Ortschaften
nicht wagen , die Kandidatenlkste zu unterfertigen .
So kam « « die folgenden Wahlvorschläge zustande :
die Regierungspartei hat 28 . 074 Unterschriften , die

bürgerlichen Demokrat « « 7118 , die Rasseuschühler
8488 , die christlich « Wirtschaftspartei 6838 und di «

Si ^ialdemokraten 6083 Unterschriften . Bei de «

letzte « Wahlen hatte « die Sozialdemokraten von

den fünf Mandaten drei erobert . Di « Arbeiter wer¬

den in den großen Betrieben mit der Entlassung
bedroht , wenn st « die Regie rungs - oder Rassen -

schützlerliste nicht unterschreiben . Es ist aber noch

immerhin möglich , daß st «, da die Abstimmung ge¬

heim ist , gegen die Kandidaten stimmen werde «,
der «« Listen sie unter Zwang unterschrieben haben .

Jedenfalls dient aber die große Unterschriftenzahl
zur Entmutigung der Arbeiter . Angesichts dieser

Lage werden viel « Stimmen laut , die den Gedan¬

ken propagieren , die Sozialdemokratie soll « chre

Kandidaten überhaupt zurückziehen und Bethlen

das von ikst » so heiß begehrte parlamentarisch « Fei¬

genblatt für seine Diktatur nicht liefern .

Autziarwentichulvigt sich bei Mussolini

Rom , 30 . Nvvember . (Tsch. P. B. . ) Die „ Tri -

buua " meldet aus Moskau , daß seit Anfang No¬

vember die russische Presse gegen Italien und den

FasciSmus außerordentlich scharf Stellung nimmt .

Das hat auch zu einem Artikel der „Jswestija "
vom 18 . Novenibcr geführt , der auf Grund von

Meldungen über angebliche Erklärungen des ita¬

lienischen Generalstabschefs Badoglio über Bessa¬
rabien einen iui Interesse des Verkehres zwischen
den beiden Staaten ungewöhnlichen Ton ange¬

schlagen hat . Italien habe dagegen protestiert
und auf die korrekten Beziehungen zu Rußland
hingewiesen . Las Blatt veröffentlicht sodann eine

Erklärung eines suwjctrussischcn Funktionärs,
daß dieser Artikel der „Jswestija " keinen offiziel¬
le » Charakter hatte , dacrnichtaufderer -
steu Seite , sondern unter vermisch¬
ten Nachrichten st and . Der Funktionär

fügte hinzu , die Korrektheit der Beziehung
sei auch oarans ersichtlich , daß die russische Re¬

gierung über den Protest gegen de « Brief Mus¬
solinis an Averescu bezüglich Bessarabien anläß¬

lich des Abschlusses des italienisch -rumänischen
Handelsvertrages keinerlei , Mitteilung an die

Presse gegeben habe, obwohl sie den Bries als

einen unfreundlichen Akt ansehen mußte .

Der Kampf um
Mittwoch fanden abernials Verhandlungen

über den Zuckerpreis statt , die wieder ergebniÄos
ausgefallen sind , nachdem eine Einigung zwischen
den Vertretern der Zuckerfabrikanten und der

Konsumenten nicht erzielt werden konnte . Die

Zuckerfabrikanten verlangen nicht weniger als

die Erhöhung des Zuckerpreises auf 516 Kronen

im Großhandel und suchten durch irgendwelche
Kalkulationen , die von den Vertretern der kom¬

petenten Ministerien angeblich überprüft und

richtig befunden wurden , diesen Betrog zu recht¬
fertigen . Diese . Kalkulationen wurden den Ver¬

tretern der Parteien , die an den Verlzandluugen
teilnahmen , erst am Eingang in den Sitzungs¬
saal überreicht , so - aß eine Usberprüfung der¬

selben nicht vorgenonnnen iverden konttte . Im¬
merhin kann zu di - k - n Berechnungen der Zuckcr -
fabrikauten gesagt werden , daß die Kalkulattonen

aus schlechtgehenden Zuckerfabriken stammen ,
nicht aber etwa aus den Fabriken Schoeller , Ne -

stomitzer , Erste böhmische Zuckerindustrie A. G.

und anderen , die Jahr für Jahr hohe Dividen¬

den oufweisen .
Daß die Erhöhung des Zuckerpreises aus

516 K nicht gerechtfertigt ist , wollen wir

im folgenden nachweisen . Die Zuckerfabrikanten
verlangen die Herstellung der freien Zuckerwirt -
schaft . Dies bedeutet , daß die Preise des Zuckers
sich den Weltmarktpreisen a »passen müßten . Nun

wurde Zucker in Hamburg a- ni 26 . November

um 295 K verkauft . Rechnet man dazu die

Steuer von 209 K, kommt man erst auf einen

Zuckerpreis von 504 K und nicht auf den von

den Fabrikanten verlangten Preis von 516 L .

Noch niedriger aber müßte der Zuckerpreis sein ,
wenn die tschechoflowakifchen Zuckexfabrikanten
den inländischen Konsumenten so behandeln wür¬

den wie den ausländischen . So kostet für öster¬
reichische Abnehmer der Zucker ^franko Mährische
Zuckerfabrik 272 Li . Rechnet man zu diesem
Preis die Stouerbeliastung von 209 K, so kommt

man auf einen Preis von 481 8 , woraus man

ersieht , daß für eine Erhöhmrg des heutigen
Zuckerpreises von 488 K kein Grund vorliegt .

Es sin - erst zwei Monate her , daß dis

Zuckerfabrikanten die Preise von 440 K auf 488

Kronen erhöht haben und schon wollen sie eine

neuerliche Erhöhung auf 516 L ei » treten lassen.
Geschieht dies , dann würde die Preiserhöhung
vom 1. Oktober bis zum Dezember nicht weniger
als 76 K pro 100 Kilogramm , das sind 76 Heller
pro Kilogramm , betragen . Eine so unerhörte
Auswucherung dürfen sich die Konsumenten nicht
gefallen lassen und sie müssen auf das schärfste
protestieren gegen eine schmal ? Schicht von Mil¬

lionären , Kegen deren Preispolitik die heutige
bürgerliche Regierung nicht das geringste kitt .

"

*

Der Großhandels - und Kleinhandels¬
preis im Znckergeschäft .

Sowohl in unseren letzten Betrachtungen
über die Zuckerpreise , als auch in den Berichten ,
die über die Verhandlungen mit den Zuckevfabri -
kanten ausgegeben werden , ist stets vom Zucker¬
preis im Großhandel die Rede , der sich augen¬
blicklich vor der >zu erwartenden Preisähöhung,
die vielleicht schon hi den nächsten Stunden er¬

folgen dürfte , auf 488 K stellt . Im Detailhandel
beträgt der Preis des Zutkrs schon heute etwa
5 . 80 K, weil bei Würfelzucker , der gebräuchlich¬
sten Zuckersorte , die im Konsum abgcht , « in Zu¬
schlag von 30 Hellern pro Kilogramm erfolgt ,

den Merpreis .
wozu noch Fracht und andere Zuschläge kommen .
Der Detailhandel muß außerdem mit Manko und

Zufuhrkosten rechnen , sowie damit , daß beim Ge¬

wicht auch das Papier in Anrechnung gebracht
wird . Falls also , wie verlautet , der Zuckerpreis
im Großhandel auf ungefähr 516 X festgesetzt
werden sollte, würde der Zucker im Kleinhandel
mehr als 6 X kosten .

*

Die Zuüerenssuele .
Eine Brüskierung unserer Partei . — Die Agrarier

für die Verteuerung des Zuckers .

Ain 1. Dezember fand im Handelsministerium
unter dem Vorsitze des Ministers Dr . Peroutka
neuerlich eine Beratung über di « Festsetzung des

Zuckerpreises statt . Außer den Vertretern der ver¬

schiedenen Wirtschaftspolttischen Ressorts und der

Zuckerindusttie , waren diesmal auch di « politischen
Parteien gÄaden — aber nicht alle . So ist
namentlich unser « Partei nicht eingeladen worden .

Erst als sich die nationalso ialistisch « Abgeordnete
Frau Zemin darüber beschwerte , daß nicht alle

Parteien vertreten seien , entschloß sich Herr Dr .

Peroutka , unserem Klub nm halb 1 Uhr « ine

Einladung für 3 Uhr nachmittags zuzustellen . Der

Herr HandÄsminister wird sich wegen dieses eigen¬
artigen Vorgehens noch zu rechtfertigen haben .
Aber an der Nachmittagsverhandlung nahmen die

Vertreter der sozialistischen Parteien nicht mehr
teil . DaS Handelsministerium hatte nämlich auf
Grund der ' Angaben der Zuckermdusttiellen «ine

KaKukation ausarbeiten lassen , wonach die Raffi¬
neure selbst bei einem Preise von 513 . 33 Kronen

für 100 Kilo (jetzt beträgt er 488 Kronen ) noch
draufzahlen würden ! Auf dieser Basis
war eine Diskussion für die sozialistischen Vertre -

ter natürlich unmöglich .
Nichtsofürden Herrn Windirsch !

Der Führer der deutschen Agrarier «Märte ,

daß die von den Beamten der Ministerien

ausgestellten Kalkulationszifsern maßgebend

seien , und ans diesen Ziffern gehe hervor , daß
die Znckerindustrie ohne Preiserhöhung kein

Auslangen finden könne .

Nachdem so Harr Windirsch den AusbeutnngS -
wünschen der Zuckeibarone Argumente geliefert
und ihnen den Rücken gestärkt hatte , appellierte
er an ihr gutes Herz mit der Bitte , „ während der

Feiertage jedoch den Konsumenten eine Erleichte¬

rung zu gewähren " . . Hoffentlich iverden die Wäh¬
le r den Herrn Windirsch für seine Tätigkeit Im

Dienste des Zuckerkapitals entsprechend zur Ber -

äntwortttna ziehen ?
* * *

Keim Zmkrr »reiserhötz «g!
Wie wir erfahren , ist gestern die Freigabe des

Zuckers für Dezember in der Höhe von acht Pro -
zent des Iahreskonsnms zum alten Preise
von 4 8 8 K r o n « n pro 100 Kilogramm erfolgt .
Die Znckerfabrikanten find also dem Drucke der

Oestentlichkeft . die über die Absicht der nenerlich
geplanten Preiserhöhung empört war , gewichen
und scheu vorläufig von einer Preisechöhuug ab .

Damit ist aber der Kampf um de «

Zuckerpreis noch nicht zu Ende . Späte¬
stens am 1. Jänner werd « « die Zuckerfabrikanten
wieder den Versuch machen , die geplante Preis¬
erhöhung dnrchzusühren . Di « Konsumenten
müssen ans der Wacht sein !

Das letzte Revier zur Arbeit zuriiügetehrt .
Mderrul aller Nolvorkehruageu . - Große Bestellungen in der Schwerindustrie

8 o n d on , 2. Dezember . ( AR . ) Heute wer¬

den all « Rotvorkchrungen , die während des

Stteikes in Kraft waren , widerrufen werden . ES

sind heut « auch bereits die Cumberlander Berg¬
arbeiter zur Arbeit zurückgekehrt , womit der Stteik

definitiv beendet ist . Die Kohlenverladung für den

Eigengrbrauch der Schiffe ist vollkommen freige -
gchen , für die Ausfuhr ist noch eine besonder «
Bewilligung des Grubenamtes notwendig . Aber

auch diese Beschränkungen werden in einigeu
Tagen aufgehoben werden , sobald sich zeigen wich ,

daß die Preise nicht znm Schaden der heimischen
Konsumenten in die Höhe gehen .

Man setzt voraus , daß di « Wiederaufnahme
der normalen Kohlenförderung eine stark « ist »

dustrielle Tätigkeit , insbesondere in der sogenann ¬

ten Schwerindustrie , die zahlreiche Bestellungen

hat , zur Folg « haben wird .
*

Der Appetit wächst .
Die englischen Industriellen für den Abbau der

Arbeitslosigketts - und Pensionsversicherung .

London , 2. Dezember . Die Jnbustriellenföde -
ration unterbreitete - em Premierminister Bald¬

win ein Memorandum , in welchem sie sich über

d( e allzu große Belastung der Industrie durch ein «

Reihe sozialer Moßnahnien , wie zum Beispiel di «

Bevsichernnq gegen Arbeitslosigkeit sowie die Al¬

ters - und Pensionsversicherung , beschwert . In dem

Memorandum hird darauf hingewiesen , daß die

Industrie größtenteils seDst die Kosten für diese
Älaßnahmen trägt . Die Föderation fordert , von

tveiteren Reformen abzuseheu und insbesondere
den neuen Fabriksgesetzentwurf zn vertagen .

Das Zenlurgeletz .
Berlin , 2. Dezember . (Eigenbericht . ) In der

lnoryigen Reichstagssitzung soll dar Zensurgesetz ,
das unter der Marke „ Bewahrung der Jugend vor

Schund und Schmutz " segelt , in dritter Lesung

verabschiedet werden . Die Regierungsparteien
haben «fit den Deutschnationalen ein Kompromiß
abgeschlossen, wonach Reichsprüfungssttllen in

ungenannter Zahl errichtet werden sollen , deren

Entscheidung für das ganze Reich Geltung haben
soll . In Leipzig soll dann eine oberste Prüsungs -
stelle eingesetzt werden .

So bleiben in Wirklichkeit die bekämpften
Lande sprüsungsstcllen , nur daß deren Kosten auf

das Reich übevwAzt werden . In Zukunft wird

also jedes Land die ihm mißliebig erscheinende

Literatur auf den Index setzen können , wobei das

Verbot dann für das ganze Reich Anwendung

finden soll .

Die Sozialdemokratie wird noch in letzter

Stunde versuchen , dieses Gesetz , das die geistige
und künstlerische Freiheit vollkonunen zu unter -

gralbeu geeignet ist , zu Fall zu bringen .

Voloifcher «rief
( Eigenbericht . )

Warschau , Ende Noveinber .

Wie nicht anders Vorauszusehen war , gingen
die polnischen Slyialdemokraten in die heftigste
Opposition zur Pilsudfki - Regiemng über . Diese
Tatsache kann eine große Tragweite haben , denn

bisher waren es eben die Sozialdemokraten in

Polen , ( P. P . S. ) , die PÄsndsti in jeder Hinsicht
unterstützten . Sie waren seine Ehrenretter , als

ihm die Reaktion in den Jahren 1918 —1925 in

der heftigsten Wsssie bekämpfte , sie schlugen ihn
für die Präsidentenstrlle vor , sie nahmen den Mai -

Umsturz auf sich, sie veranstalteten Arbeiterde¬

monstrationen zum Schutze Pilfudstis .
Aber die polnische Sphinx : Pilsudski ist uner -

fovschlich ! Die Wandlungen , die Pilsudski durch -
macht sind wunderlich . Heute sitzen in seiner Re -

gievmrg zwei Monarchisten , sitzen Magnaten , der

Finanzrninister macht arbeiterfeindliche Poli¬

tik, die Pilsudfki - Reaierung gibt reakttonäre Ver¬

ordnungen heraus . Vom früheren polnischen Re -

volntionär — wurde ein kurzsichtiger , engherziger
Staatspolitiker . . .

Deshalb ist die P . P . S. ( Polnische Sozialde¬
mokratie ) in heftigste Opposition Mr Pilsudski -
Regierung . getreten . Moraczewski, der auf eigene
Verantwortung in die Regierung einttat , mußte
das sozialdemokratische Abgeordnetenmandat ■ wi¬

derlegen , und aus der Partei wurde er ausge -
schlossen . Es st dies ein schwerer Verlust fiir die

Partei , aber es war kein anderer Ausweg übrig .
An dem Falle Moraczewski sehen wir , wie groß
der Nimbus Pilfudstis ist , daß solche alte und ver¬

diente Parteigenossen wie Moraczowfli näher zu

Pilsudski haben , als Mr Partei , der sie jahrzehnte¬
lang treu gedient haben . Uebrigens ist eine ganze

Reche von Genossen diesem Nimbus verfallen ,
aber prinzipiell ist die P . P . S. gegen die jetzige
Pilsudsti - Regieruna . Ein offizielles Kommunique ,
das die P . P . 8 . herau ^ab, besagt, daß das per¬
sönliche Verhältnis der Partei M Pilsudski nicht
zufcnmnenhängt mit der oppositionellen Stellung
M feiner Regierung . . .

In ein paar Tagen ( am 6. oder 7. Dezember )
ist wieder Sessionsbegirm des Sejm , dem die Re¬

gierung das reaktionäre Pressedekret Mr Be¬

schlußfassung vovgelegt hat . Dies bedeutet eine

neuerliche heftige Kampfansage der P . P . S. ge¬

gen die Regierung . Das Pvessedekret in Polen ist
das reaktionärst « , das man in Europa
kerrnnt . Aber eS scheint, daß Pilsudski zu einem

offenen Konflikt mit dem Seim führen wrll . Denn

allgemein glaubte man , daß er das Pvessedekret
dem Sejm nicht Vorlagen wird . Die neue Session
wird also nicht uninteressant sein . Das Zentrak -
ovgan unserer Bruderpartei sagt einen heftigen

Kampf im Sejm an gegen die Teuerungswelle ,
gegyl hi « «aktioliären BerordnurMN, , gegen die

Verfolgung der Arbeiterbewegung , ' speziell in den

Ostmarten usw .
Interessant ist es , daß die sogenannten De¬

mokraten , die früher mit der P . P . S. den soge¬
nannten Linksblock bildeten , jetzt für Pilsudski
sind und die oppositionelle Stellung der P . P . S.

heftig bekämpfen .

V Rundfunk für Alle !
Programm für morgen , Samstag .

Prag , 340. 10: Echulrmrdfonl . 10. 20: Musik. 10. 40:

FraagOstsl - i VUeratur . 11: MittagSlonzart . 12: gcrtfignal .
Pressnmchrichten und londwirtschastlscher Slunbfunl . 16:

Märchen für Kinder . 17: NachmUtagSkoazert . 1. Dvoikal :

a) AIS hie alle Muller : b) Mein Lied ertönt . 2. Tschal -
kolvskij : Souvenler d' un Neu cher. 3. Tschaikuwskil : a) Du

bist wie des Frühlings erst « Blüte : b) Während des ' Sails .

17. 60: Vortrag : Ethische Wirkungen des Sozialismus . IS :

Deutsch « Sendung . Fried . H ö l z l i n, Mitglied de«

deutschen LandeStbeaters , Prag : Moderne deutsche Dichtun¬

gen. 18. 15: Landwirtschaftlicher Rundfunk 18. 30: Mario¬

nettentheater . 20: Wettervoraussage 20 02: «abarettabend .
21 : Zeitsignal . Letzte Nachrichten de« Pretzbüno «, Uebersicht
der Tagesereignisse . Sport - und Theaternachrichten . Repro¬

duzierte Tanzmusik .
Brün « , 441. 10: Vortrag : DaS Leben in der Urzeit . 10. 20:

Konzert . 1. Lale : Andante aus der spanischen Symphonie .
2. Liederzhklus . von Nodak . 3. Rubinstein : In der ukraini¬

schen Steppe . Tanz der Wansa . 10. 40: Tschech. Balladen . 14. 20:

Olnrützer Effektenblirse , Wetter - , Presse - , Sport - und

Theaternachrichten 16: Nachmittagskonzert . 1. Randegger :

Nenta , Berceuse . Pierrot - Serenade . 2. Wagner : Lied au den

Abendstern . 3. Popv : Suite oriental «. Les Bajaderes . Au

bord du Sange «. Les Almses . Patrouille . 17. 40: Mario¬

nettentheater : Der Kontrakt mit dem Leusel . 18: Jeitzeichcn .
Verwaltungsrundsunk . 18. 20: Die Grundlagen der Radlo -

ttlephowie . IS : »Mährischer Abend " . 1. Bakala : g- moll -
Tonale . S. Janakek : Tagebuch deS Verschollenen . 3 «vapll ;
Variationen . 4. Nunc : Slowakisch « Lieder . S. JanaLek : Zwei
mährische Tänze . 20. 30: »Pankrvz , Servoz , Bonisoz " . 21:

Konzert der Brünner Sängorvereiuigung „Foersler " . 1. Kkik<

kovfkh: Drei Thbre . 2. Kuncr Zwei Lieder . 3. JanaLek : Drei

Ehbre . 4. Lejsek : Hanakische Lieder . 6. Kkitkovsw : Drei
Lieder . 6. Pettkelka : Thor . 7. Bach : Drei Thärc . Zeitzeichen ,
Pressenachrichten .

Budapest . 666. 11: Schrammelmusik . 12. 23: Arien .
17. 02: Orchesterkonzert . 18. 15: Svorwortrag . 18. 40: Borttaq
für die Jugend . 19: Bunter Abend . 29. 30: Konzert . —

Daventrp , 1690. 16: Orchesterkonzert . 1«. 15: Kinderkonzeri .
19: Quartett . 20. 30: MustkalischeS Zwischenspiel . 21: Rahio -
Revue . 22 : Sonatenabend . Grieg : Sonate c-uioll . 22. 46:

Schubert : Sonate b- moll . 23 . 15 : 2m Cowboh - Balladen . 23. 30:

Tanzmusik . — Kem, 423. 21: Konzert . — Wien , 517. lg . 15:
NachmittagSIonzert . 18. 30: Der Winter in der deutsche »
Dichtung . 10. 45: »Der Graf von Luxemburg " , Operette von

Lshar . Jazz Band . — Zürich , 500. 17. 30, Fandbarmonila -
konzert . 19. 39: Medizinischer Vortrag . 29: Orchesterkonzerl .

«duigswusterhausen , 1300. 15: Ausbildung für «Nirs-
mitmttsche Barufr . 15. 30: Esperanto . 16: Lebeudige Zeugen
der Vergangenheit . 17: Neue SedSchinlSaesetze . 18: Meisen
und Metzgeräte . in der Mafchtnenindnstii «- 18. 39: Die
ersten Zähnchen . IS : Englisch . 19. 30: Die deutsche Einheit »-
bewegung . 20. 30: Uebertraaung von Berlin . 484. Eino Rächt
aus dem MorS . — Breslau . 323. 18. 29: Mittagskonzeri .
16; Heiterer Nachmittag . 18: Stunde mit Büchern . 18. 50:
Neue Schallplatte «. 19. 20: Unser Sonnenstzstem . 20. 15:
Wiener Operettenmusik . 22. 16: Tanzmusik . — Frankfurt ,
429. 15. 30: Jugendstunde . 16. 30: Kornaoid - Konzert . 17. 45:
DaS Wirtshaus im Spessart . 19: Selbsttätitz « Telephonver -
miitlung . 19. 30: . Orpheus und Eurhdike " , Oper von
Krenek . 22. 39: Tanzmusik . — Hamburg , 395. 12. 30: Mittags -
konzert . 14. 05: Hauskonzert . 16. 05: Weiht du das ? 16/15 ,
Unterbailungskonzert . 17: Moderne Walzer . 18: Advent «
konzert . 19. 10: Die der Wille , so der Weg. 19. 25: Christiane
«lllpinS . 20. 20: Harfe und Lied . Tanzfuuk . — Leipzig , 857.
16. 30: NachmittagSkonzert . 18. 16: Baitelftunde . 18. 30: Ai «
bleibe » wir gesuud ? 18. 45: Schachfunk . 29. 39: Sächsisches
Lachen . 22. 15: Tanzmusik . — München , 530. 14. 15: Künstler ,
trio . 16: Anodenstrom au « der Lichtleitung 16. 39- Unterbal -
tungskonzert . 17. 30: In Kamps und Gesabr . 19: »Die Ent¬
führung aus dem Serail " . Oper von Mozart 22. 39: Tanz¬
musik. — Müufter , 242. 13. 30: Wunschkonzert . 15. 45: Wetftt
du da »? 16. 45: Weihnachlszauder . 17. 39: Remr - Stuude .
18. 69: Basielsunk . 20: Die BerusSNeldnna der Frau . 29. 30:
Russischer Humor .
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Das Gö ' ch , das über alle , die der Person
des Diktators nachstellen , die Todesstrafe ver¬

hängt , brachte allmählich Beruhigung in das

Land . Zuerst wurden alle Antifascisten erhängt ,
dann alle Nichisascisten . Aber auch die Fafcisten
selbst erschienen als ständige Bedrohung des

kostbaren Lebens des Diktators . Zunächst wurden

Ne Lauen nach dem Ge' etz aufgehangr , dann auch
N « Eifrigen , deren Gcfährlichkeft dem Diktator

immer klarer wurde . Der Scharfrichter starb , als

er den Gencrak ' ekretär B' r Partei als letzten auf -
knüpfre , an Erschöpfung .

Der Diktator , der nun allein iibriggebliebeu
war , konnte sich endlich sicher fühlen . Doch in

seiner Einsanckeit erfaßte chu tödliche Larrgweile .
Nirgends mehr ein Mensch , den er umbringen
lassen konnte ! Sein Leben tvar völlig zwecklos ge¬
worden . . In einem Augenblick des Lebensüber¬

drusses drückte er seinen edclsteinbesetzten Revol¬

ver gegen seine Brust ab . Das Panzerhemd hielt
sedoch die Kugel auf . Der Diktator sank auf die

Knie und dankte Gott für seine , wunderbare Ret¬

tung .
Da kam ihm plötzlich eine furchtbare Er¬

kenntnis . Durch seinen Schuß hatte er sich ja
selbst gegen das Gesetz über den Schutz des Dik¬

tators vergangen nutz das Leben verwirkt . Es

blieb ihm nichts übrig , als die Todesstrafe an sich
zu vollziehen . Vergebens flehte er sich uni Gnade

au . Der Diktator Meb unerbittlich . Er knüpfte
sich an einem Fenstcrriegel seines Palastes auf .
Ein irrsinniges Lächeln erstarrt « an dem Munde

des Erhängten .
( „ Li " in der „Arbeiter - Zeitung . ")

UngarWe ZuMr .
Warum Tibor von Eckhardt nur in Ungar « klagt .

Aus Budapest wird gemeldet :

Gcza Törekh ist vor kurzem zum Präsiden¬
ten des Budapester Strafgerichtshofcs ernannt

worden . Er ist der Manu . . der zugleich Bovsitzen - -
der der Gehennorganisation der Richter und

Staatsanwälte ist , und der als Vorsitzender in der

Haupwerhandlnng des Frankenfälschcrprozefses der

Reaierung die größten Dienste leistete . Dieser Tage
erschien als Angeklagter vor seinem Senat der

85sübrige Publizist , Zeitungsherausgeber und Dich¬
ter Eugen Rakosi , in der Vorkriegszeit der be¬

gabteste und gefährlichste konservative Publizist
Ungarns . Run ist Rakosi zwar in seinen politischen
Auffassungen noch immer der alte geblieben , da

sich aber Ungarn seitdem zum Hängechristentum
bekehrt hat , erscheint ' er heute als ein „ liberales
und fortschrittlicher Mann . Dieser Eugen Rakosi
sitzt nun auf der Anklagebank . Der Kläger ist Ti¬

bor Eckhardt , der Führer der R a f s e n s ch ü tz -

ler und Vorsitzender des,Vereines der Er - '

wachenden Ungarn . Den Verein hatte Rakosi
durch einen mr „Pcsti Hirlap " veröffentlichten
Artikel getränkt , indem er schrieb , daß die Er¬

wachenden Ungarn mir Bomben « nd falschen
Banknoten die Größe Ungarns begründen wollten .

Rakosi erklärt sich nicht schuldig und läßt
durch feinen Rcchtsbeistand eine große Reihe von

Beweisanträgen stellen , die dartun sollen ,
daß die Verbrechen der sechs ersten Jahre der Kon¬

terrevolution ausnahmslos von den Erwachenden
organisiert wurden , daß alle Frankenfälscher Mit -

glieder des Vereines tvaren , daß sic das Bomben¬

attentat auf ' den Clisabethstädter Klub , in Cson -

grad , in /der fron ösischen Gesandtschaft organisiert
haben : er verlangt auch die Herbcischaffung der

Gerichtsakten über die Täten des Ivan Hejjas ,
gegen den die A n k l a g e a u f M o r d in v i e r -

undfünfziq Fällen erhoben und nm auf
Grund des Amnestieerlasses des Reichsverwesers
eingestellt wurde und vieles andere noch . Nach
kurzer Beratung verkündet Töreky den Beschluß
des Gerichtes : es wird keinem Antrag zum Wahr¬
heitsbeweis stattgegeben und Eugen Rakosi wird

wegen Verleumdung der Erioachenden Ungarn
Mit einer Bewährungsfrist von drei Jahren zu
anderthalb Millionen Kronen Geldstrafe ver¬

urteilt .
Wie unseren Lesern vielleicht noch in Erinrre -

tuna " sin wird , haben wir ebendiesen Tibor Eck¬

hardt , Mitarbeiter des „ Tag " und GesinnungSge »

« offen unserer Hakenkrenzler , der Banknotenfäl¬

schung und andrer Delikt bezichtet . Tibor Eck -

havtzt erklär im „ Tag " , er klage grundsätzlich nur

Vor ungarischen Gerichten . Der oben berichtete
Fall . zeigt , daß der Horthygescllc allen Grund hat ,
anständige Gerichtshöfe zu meiden . Wenn über

konkrete Beschuldigungen "' o, als wären es haltlose
Beschimpfungen , kein Wahrheitsbeweis zulässig ist,
haben eS Notenfällclrer , Mörder und Bombenwer¬

fer leicht , zu klagen .

Es lebe der FasciSmus ! Die Saazer „ H e i -

Mtot " , das Kreis organ des Bundes

der L an dwi r te , befaßt sich ln seiner „Folge "
vom 25 . November auch mit Mussolinis
Agrarpläncn , lobt diese über den grünen Klee

Und kommt zu folgendem Schluß :
„ Und welchem Umstände ist dies alles zu dan¬

ke » ? Daß in Italien durch Mussolini dem roten

sozialistischen Prinzip « das Rückgrat zerbrochen

wurde , daß die jüdisch dirigierte Weltfreimauerei
.■ kalt gestellt wurde . Die Italiener wissen recht

gut , daß der Duce mit eiserner Faust ein Wespen¬

nest zedrückt hat und sie danken ihm . Wehe

aber , Italien , wenn es der Weltgeldmacht über

kurz oder lang gelingt , das Regime zu brechen ,

sei es durch Attentate , sei es durch künstlich herbei¬

geführte kriegerische Verwicklungen u, o. m. Was

/in Jahren zähen Fleißes aufgrbaut
wurde , wird in Monaten in de « Bode « ge¬

stampft sei «. Sieh « Rußland ! "

8Sind die Gemeindeumlagen der Ruin
der Steuerzahler ?

Konsumenten , der sie nicht weiter abwälzen kann ,
auftrlegt . Gelegentlich wird dies ausführlich nach¬

gewiesen und mit Beispielen belegi werden , ob¬

wohl selbst nüt einem Nürnberger Trichter dem

echten deutschen Bürger nichts begreiflich zu
machen ist, daß viele und große Ausgaben ver¬

ständig geleiteter Gemeinden in Wirklichkeit sehr
Produktiver Namr sind . Es besteht nun ein¬
mal die Ansicht , daß die Gemeindeumlagen über¬

mäßig hoch sind , wenn auch nicht ein einziger Fall
angeführt werden kann , daß sie ' elbitändige Exi¬
stenzen vernichteten . Die Gemeindeumlagen sind
nun einmal eine Einrichtung , die bekämpft wer¬

den muh. Vor dem Kriege waren diese Umlagen
ja auch niedrig , warum sollen sie jetzt so hoch
fein ? Um sie zu beseitigen , findet ein Teil des

deutschen Bürgertums sogar die Erdroffclung
jeder Selbstverwaltung für begrüßenswert .
Niedriger Gemeindeumlagen halber würde

schließlich, selbst die Auflösung der Gemeindever¬

tretungen und Einsetzung tschechischer Regie -
runaskommissär « begrüßt werden , ja es würden

sich Verteidiger einer solchen Maßregel finden und

juristische Spitzfikdigkeit würde Worte finden ,
einen derartigen Akt gutzuheißen .

Um zu verstehen , wie das Geschrei über die

hohen Gemeindeumlagen zu werten ist , muß die

Belastung , die den einzelnen Bewohnern des tsche -
choslowakischeu Staates , durch verschiedene
Steuern trifft , berechnet werden . Da kommen nun

ganz eigenartige Resultate heraus . An Staats¬

steuern ( Zölle , Abgaben , Gebühren , Monopol «,
und Kohlenabgabe ) wurden im Jahre 1923 in

Böhmen , Mähren und Schlesien vereinnahmt :
7 . 401,474 . 000 K. An autonomen Lasten ( Land ,
BezirL und,Gemeinde ) wurden im selben Jahre
vereinnahmt 1 . 696,539 . 000 K, wozu noch zu be¬

merken ist, . daß sich in dieser Summe der zwei¬
prozentige Melirationszuschlag , der achtprozentige
Saniiätszuschlag und die Handels - und Gewerbe¬

kammerzuschläge sowie Schulumlagen befinden .
Es ergibt sich demnach eine Kop ' quote bei der

Staatsfteuer bon 731 . 97 K, bei den autonomen

Lasten von 167 . 78 K. Von den auf den Kopf ent¬

fallenden 731 . 97 Li Staatssteuern entfallen
a) direkte Steuern 153 . 14 Li, b) Verbrauchs¬
abgaben 162 . 28 Li , c) Zölle 81 . 69 Li , d) Monopole
77 . 58 K, e) Stempel , Verkehrs - und Umsatzsteuer
257 . 28 Li . 731 . 97 Staatssteuer pro Kopf , davon

nur 153 . 14 K direkte und 115 . 27 K umlagefähige
Steuer , da in der Summe der direkten Steuer

auch die Kriegssteuer und die Verzugszinsen in

der Höhe von 37 . 87 Li inbegriffen find , ebenso ist
die Hauszinssteuer nur bis zu einer jeweilig be¬

stimmten Höhe umiagefähig . Würde der Steuer¬

zahl die Steuer für Staat und autonome Berwal »

tungskörper in Silberkronen auf Schichten und

Häufchen von 9 Kronen machen , so müßte er von

jedem Häufchen 7 einhalb Lö nehmen und dem

Staate geben und die übrigbleibende 1 eineinhalb
Lid würde vom Land , dem Bezirk und der Ge¬
meinde unter sich verteilt werden . Und nun er -

meffe nran , welches Finanzsystem vebrmbedürf -
tiger ist ; das der Gemeinden oder das des Ssaa -

Jm Jahre 1923 war in der Zeit der Ge -

mcindewahlen der Hauptschlager der bürgerlichen
Parteien ge ^ m die sozialdemokratische Partei der

Hinweis auf die hohen Gemeindeumlagen , die

einzig und allein durch die sozialdemokratische
MiKvirtschaft verursacht sein sollten . Dieser
Schlager brachte den Bürgerlichen , denen sonst
keine Argumente zur Verfügung standen , und

deren Gemeindepolitik durch sechzig Jahre hin ¬

durch jede Großzügigkeit vermissen ließ , , ganz be ¬

deutende Erfolge . Wurden die Sozialdemokraten
bei diesen Wahlen auch geschlagen , errangen die

Bürgerlichen auch beträchtliche Erfolge , war der

Spießer auch momentan zufrieden und freute er

sich auf die kommende Zeit , so wurde er doch
bitter enttäuscht , denn es stellte sich heraus , daß
an emen Abbau der Gemeindeumlagen entweder

gar nicht oder nur im geringen Umfange gedacht
werden , konnte . Die Unentwegten vertraten aller ¬

dings nach wie vor den Standpunkt , daß die Ge ¬

meindeumlagen erniedrigt werden könnten , wenn

nur mit der erforderlichen Sparsamkeit gewirt ¬

schaftet würde . Zu diesen Unentwegten gehören in

erster Reihe die Vertreter der Gewerbepartei , zu ¬

meist auch Vertreter der Landbündler und in

weiterer Gefolgschaft Vertreter der Deutschen
Nationalpartei , wie dies beispielsweise iu der

Stadtvertretung Bodenbach der Fall ist .

Steuerzahler , die nur ihr eigenes hochwertes
Ich sehen , die der men chlnhen Gesellschaft nur

den einen Zweck zuevkennen , daß diese der Be ¬

reicherung ihrer eigenen Pevfötttichkeiten zu dienen

hat , finden, , wie nicht anders denkbar , jede Aus ¬

gabe , die im Interesse der Allgemeinheit liegt,
für eine völlig unnütze Verschwendung an . Das

wird sa das eigenartig veranlagte Gehirn des

echten rechten deutschen Spießers nie bereifen,
daß gewisse Augaben für Sozialfürsorge ,
hygienische und saniere Maßnahmen ufw . in

einem eigenen Interesse genau so gut gelegen
lltd . Wie im Interesse des anderen , des Mitmen -

chen. Wenn « ine Geineinde über genügende
Wassermengen und eine gut «msgestattete Feuer ¬

wehr verfugt , sv wird bei ausgebrochenem Feuer -
das ' elhe bald gelöscht sein und so und so viele

Häuser sind gerettet , die betreffenden Besitzer von

Schadem bewahrt . Wasserleitung in Verbindung
und guter Kanalisierung und Klosetspülung ist
ein starkes Schutzmittel gegen verheerende Epe -
demien und wird durch derartige Einrichtungen
nicht nur Gesundheit und Leben der Habe ¬

nichtse " , sondern auch drr feisten , steuer - und um ¬

lagezahlenden Bürger geschützt . Diese Einrichtun ¬

gen , in Verbindung mit guter Stvatzenpflasterung ,
erhöhen den Wert von Grund und Boden , sowie
der Bauobjekte und so stießt die Ausgabe für Um ¬

lagen in Form erhöhter Grund - und Häuserwerte
wieder in die Taschen dieser Zahler zurück. Bei

freiem Wöhnungsnrarkie fordert dann der Haus ¬

besitzer den erhöhten Hauswert in Form er ¬

höhter Mieten vom Mieter ein , sei es nun für
Wohnungen oder Geschäftslokale . Der Gewerbe -

treiverrde , der erhöhten Ladenzins zu zahlen hat ,
fordert vom Konsumenten Rückvergütung . Da so , (l ) w OT11Blirai

ziemlich jede Steuer abwälzbar ist , und die Um - ! tcs und ob letzterem nicht weit dringender Spar¬
lagen für Selbstvevwa . tungskörper gleichfalls ab- 1 sanckei zu empfehlen wäre als den Gemeinden ,

zuiwälzen sind , werden sie auch rücksichtslos dem
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Die Italiener Nucken dem Duce ! Dor allem

die Witwen und Waisen der Hingerichteten Arbei¬

ter . Wir glauben es der ,,Heimat " gerne , daß sie
es begrüßen würde , tvenn auch , bei uns solche Zu¬

stände einträken , wie in Mussolinien . Ader die

Arbeiter in diesem Staate sind gewappnet und

werden sich zu wehren wissen . Blätter aber , die

wie die Heimat " jeden Tag hundertmal vom

Deutschtum sprechen , das sie gepachtet haben wol¬

len , und daun einen Mussolini verherrlichen , der

die deutschen Südtiroler mit blutiger Ge¬

walt italienisieren will , der in seinem Laude ein

Blutrcgiment eingeführt hat , das den Abscheu der

gesamten gesitteten Menschheit hervorruft , be¬

decken sich selbst durch solche Verherrlichungen mit

unsagbarer Schande .

Ausgabe der Kriegsanleihe - Evsatzscheln «.
Nach dem „ Prager Abendblatt " ist der Großteil
der Erledigungen de, ' Gesuche um Umtausch von

Kriegsanleihen iu dreiprozentige Entsch ^igungs -
Schuldscheine beendet mrd cs wird somit in aller¬

nächster Zeit mit der Ausgabe dieser Dtres be¬

gonnen werden . Infolge technischer Schwierig¬
keiten kann diese Ausgabe nicht auf einmal erfol¬

gen , sondern in der Reihenfolge der Erledigungen
der Gesuche.

Ei « Teplitzcr Mädchen in Dresden erschossen.
Dor etwa 14 Tagen lernte die 19jährige , in Tep -
litz , Schtachchofftraße 332 , wohnhafte Elifabech
Schnäbel bei einer Tanzunterhaltung den 19 -

jährigen Kinoopcratcur Alfred Lifchka aus

Turn , Lehmannstraß : 613 , kennen . Lifchka unter¬

hielt seit dieser Zeit mit dem Mädchen Bezie¬
hungen . Am 27 . Noventber kam er zu der Schwe¬

ster der Schnobcl , Anna Unger , und ersuchte sie
und die Schnäbel , ihm zu einer Tanzunterhal¬
tung zu folgen . Die Schnäbel ging mit ihm zu

dieser Tanzunterhaltung . Seither sind die beiden

verschwunden . Am 30 . November erhielt Frau
Unger von ihrer Schwester Elisabeth aus Berlin

eine Karte , aus der sie» erst den Aufenthalt der

beiden erfuhr . Seither fehlte jede Mitteilung . Am

1. Dezember wurde der hiesigen Polizei mitge -
Icilt , daß gegen 5 Uhr nachuriüags ein ans Ber¬

lin kommendes Auto durch Dresden gefahren ist ,
in welchem plötzlich « in Schuß fiel . Der Chauf¬
feur hielt ■

sofort an , Wachleute und Passanten

sprangen herbei vnd öffneten die Tür des Wa¬

gens . Im Innern des Autos bot sich ihnen ein

furchtbarer Anblick dar . Auf dem Boden lag das

Mätzchen bewußtlos und aus einer Kopfwunde
schwer blutend . Die Polizei ordnete sofort die

Ueberführung der Verwundeten in das Friedrich¬
stadter Krankenhaus an , wo sie gegen 7 Uhr ver¬

schied . Den im Auto sitzeichen Lifchka nahan die

Polizei sofort fest. Bei seiner Einvernahme hei

der Dresdner Kriminalpolizei leugnete er zunächst
hartnäckig und gab an , daß die Schnöbe ! ihm
den Revolver aus der Rocktasche gezogen und sich
selbst erschossen habe . Spater ' legte er jedoch ein

Geständnis ab urch erklärte , er habe der Schnäbel
vorgetäuscht , daß er ihr in Berlin eine Stelle

verschaffen könne und sich selbst auch dort nieder¬

lassen walle , Beide fuhren sie dann nach Berlin ,
fänden aber dort keine Arbeit und beschlossen des¬

halb , über Dresden wieder zurm ^ukshrcn . Aus
der Reise fei beiden das Geld ausgegangen , so

daß sie nicht imstande gewesen wären , den Ehanf -
ftzur zu bezglrlen . Aus diesem Grunde hätten sie
beschlossen, freiwillig aus dem Leben zu scheiden.
Lifchka habe dann tvährend »der Fahrt die Schnä¬
bel Erschossen. Sich ft löst zu töten , dazu fehlte
ihnr jedoch,, wie er angab , der Mut . Woher
jLifchka den Revolver hat , wie und zu welchem
Zwecke sie nach Dresden kamen , darüber herrscht
derzeit noch Unklarheit .

Spanische Attentatsplane . Wie Ne „ Chicago
Tribüne " aus Madrid meldet , sind vier S h
di ka li sie n, die im Besitze von Bomben und

Hangranaten gewesen sein sollen , in Madrid von
der Polizei verhaftet ivorden . Sie stehen im

Beibachte , gegen Primo de Rivera und den

König Alfons einen Mordversuch be¬

absichtigt zu haben . Sie hätten bereits eingestan¬
den , an der Ermordung Sol de Billas im Jahre
1924 und an der des Bankiers Gijon etwas spä¬
ter teilgenommren zu haben . Weitere Berhaftun .
gen stehen bevor .

Abenteuerliche Jagd mach einem Räuber .

In den ersten Rachenittagsstunden des Mittwoch
erregte im Stadtzentrum in Wien di « Jagd nach
einem Räuber über die Dächer , die von Sicher -
heitswachleuten , Kriminalbeamten und Feuer¬
wehr durchgeführk wurde , ungeheures Aufsehen .

Der Räuber namens Hofer , der die Gattin

seines Jugendkameraden in dessen Wohnung
überfallen und mit einem Stein auf den Kopf
geschlagen hatte , um sie zu berauben , wurde noch
einer abenteuerlichen Flucht über die Dächer ftit -
genommen . Der Verhaftete konnte nur mit Mi
vor einer Lynchjustiz der angesammelten Mer ge
bewahrt werden . Hofer wird nach Abschluß der

Erhebungen dem Landesgericht « eingeliefert
werden .

Das Zohlen Verhältnis der Geschlechter in der

Sowjetunion . Der Bolkskommiffär des Innern ,
Beloborodow , machte in der Sitzung des Allrussischen
Vollzugsausschusses , bei der Erörterung der Frage
über Familie und Ehe , folgend « Angaben über die

Höhe - der männlichen und weiblichen Bevölkerung in

der Sowjetunion : „ Rach den Angaben der Volks¬

zählung im Jahre 1920 zählte die Bevölkerungs¬
gruppe , die damals im Alter zwischen 20 und 29

Jahren standen ( jetzt 27 bis 37 Jahre ) 33 v. H.
Männer und 66 v. H. Frauen . Di « Bevölkerunas -

gruppe , di « damals nn Alter zwffchen 30 und 39

Jahren stand (jetzt 37 bis 46 Jahre ) zählte 43 v. H.

Männer und 57 v. H. Frauen . "

Ein Güterzug entgleist . Mittwoch gegen 2 llhr

nachts entgleiste aus bisher noch unbekannter Ur¬

sache am Staatsbahnhof in Saaz ein aus der

Richtung Pilsen m di « Station einfahrender Last¬

zug . Die Lokomottve sprang aus den Schienen und

fuhr neben ihnen weiter , allerdings mit stark ver¬

minderter Geschwindigkeit . Ms der Maschinen¬
führer die Bremsen scharf anzog , wurden die an¬

schließenden vier Waggons aus den Schienen ge¬
hoben , wmgÄvorfen urch fast vollständig zertrümmert .
Roch in der Nacht traf von Komotau ein Hilfszirg
ein , welcher schwere Arbeit zu bewältigen halt « und

das Geleise freilegt «. Der Materialschaden ist ganz
bedeutend und die Frühzüg « erlitten , da der Verkehr
Nur durch Umsteigen aufrecht «rhalten werden

konnte , größere Verspätungen .

Ausgchobcnc Falschmünzerwerkstätte . Der
Wiener Polizei ist es gelungen , kurz uäch dem

Auftauchen einer Type falscher Banknoten zu 100

Schilling den Erzeuger der Banknoten , dessen
Finanzier und eine Hilsskoaft zu verhaften und
eine wohlausgcvüstete FÄschcrwerkstätte auszu¬
heben . Der Erfolg ist um so größer , als bisher
von dem Auftauchen einer neuen Fälfchcrthpe in
der Oeffeutlichkeit noch gar nichts bekannt war .
Der Erzeuger der falschen Noten ist der 37jährige
Vertreter der Papierbranche , Eugen Happel ,
der Finanzier der 32jährige Obsthändler Erhard
Schäffler , die Hilfskraft ein gewisser Franz
Sklenar . Die Erhebungen werden fortgesetzt .
Nach ibvem Abschluß werden die Verhaft « den dem
Landesgerichte eingetliefert .

Die Gräfin Bothmrr . Ein Gnadengesuch
der Gräfin Bothmer war verworfen worden .

Die Potsdamer Strafkammer hat heute laut „ B.

Z. am Mittag " «nts <N« den , der Gräfin Bothmer
eine Strafaussetzung von drei Jahren zu,zubilligen .

Das Todesurteil gegen Schröder bestätigt .
Nach längerer Beratung in dem Revisionsprozeffo
Schröder , der wegen Ermordung des Buch¬
halters Helling zum Tode verurteilt worden
war , hat gestern nachmittag das Reichsgericht die
Revision Schröders verworfen und das Urteil der
Voninstanz ohne jede Begründung bestätigt .

Dir italienischen Emigranten für das Recht
der flawischen und deutschen Minderheiten . Eine
von der italienischen Liga für Menschenrechte
einiberufenc Bersammbing italienischer Emigran¬
ten , denen zum Teil auf Grund des bekannten

fascistischen Gesetzes im administrativen Verfah¬
ren die Staatsbürgerschaft aberkannt wurde , hat
sich urit der Lage der in Jtalicu lobenden deut¬

schen und slowenischen Minderheiten befaßt und

folgende Resolution einstimmig gutgeheißen :
„ Die politischen italienischen Emigranten pro¬
testieren gegen die rohen Gewaltakte der fascisti -
schen Prätoriancrgarden gegen die siowenische
Bevölkerung von Görz und Istrien , Taten , di «
das Ansehen des italienischen Volkes , aus dessen
Mitte ein Garibaldi und ein MaMni , beide Vor¬

kämpfer der Freiheit , hervorgegangen sind , schän¬
den . Tie - pchitischcn Emigranten versichern die

fremdsprachlichen Bolksminderhciten ^Italiens
chrcr aufrichtigen Sympathie und erklären , daß
an dem nicht fernen Tag der Befreiung Italiens
auch die Tradition der Duldsamkeit gegenüber de »

fremdsprachlichen Volksteilen w: ederhergestellt
und die Freiheit der Minderheiten die chnen zu -
geftigten Gewalttaten vergessen lassen wird . "

1b. tschechoslowakische Klaffenlottenr . ( Grund¬
zahlen 25 und 98. ) 200 . 000 K: 225025 ; 30 . 000 K:
130398 ; 20 . 000 K: 161898 ; je 5000 K: 5798 , 15198 ,
36825 , 42398 , 93625 , 111798 , 116825 , 171898 , 183725 ,
201998 , 202325 , 204498 , 211625 , 215828 ; ie 2000 K:
8325 . 6325 , 23625 . 38125 , 39525 , 57598 , 58598 ,
65598 , 67025 , 67425 , 72998 . 73125 , 74025 . 90625 ,
92998 , 99598 , 106298 , 109998 , 117925 , 127825 ,
136198 , 143898 . 151598 , 156325 , 168698 , 173325 ,
179098 , 183498 , 203625 , 208125 , 218625 . 220098 ,
227125 , 228698 , 237225 ; je 1000 K: 2225 , 2598 .
13898 , 23298 , 25298 , 26325 , . 26798 , 27798 . 34725 ,
35325 , 42825 , 44325 , 45825 , 45898 . 46998 , 48725 ,
49598 , 49625 , 50325 , 53225 , 55398 . 55698 , 60135 .
60825 , 63725 , 67198 , 67925 , 70725 , 71898 , 73798 ,
75725 , 75898 , 77498 , 82098 , 82225 , 82698 . 88625 ,
90498 , 91525 , 93298 , 101698 , 101998 , 107525 . 120098 ,
123798 , 126898 , 131098 , 132025 , 146225 146998 ,
147625 , 149425 , 155225 , 159125 , 167098 , 178025 .
180925 , 185698 , 186025, - 189325 , 189925 , 191398 ,
196698 . 196798 , 198025 . 200525 , 209025 , 212225 ,
314098 , 214825 , 224098 , 224125 , 227598 , 229725 ,
230025 , 233825 , 235425 , 236925 . 238425 .



Freuas , 3. Dqemver INS . Seit « 5

Der Faust Mim .
Es sei vorweg gesagr , daß der Fa asr - Arlm der

Ufa nicht gemessen werden kann an irgend einem

Filmerzeugnis , wie sie zu vielen Dutzenden wöchent¬
lich aus den Markt geworfen werden , daß er nicht
einmal an der Durchschmttsproduktion der Ufa
meßbar ist, sondern einzig und allein an der Auf¬
gabe , die ihm und seinen Schöpfern gestellt war .
Daß die Ü| a , der wir die besten deutschen Filme
danken , die bisher überhaupt gedreht wurden , einen
schönen , technisch vollkommenen , stimmungsreichen
Faust - Film bringen würde , war doch eine selbstver¬
ständliche Voraussetzung , und daß Kleinigkeiten tat¬
sächlich gelungen sind , kann für die Kritik noch kein

Anlaß zum Lob sein . Hätte irgend eine amerikanisch «
Firma eine Verfilmung des Faust angekündigt , man
wäre nie gespannt , sondern immer nur sehr besorgt
gewesen und hätte das Ergebnis dem Ufa - Film nur
annähernd die Wage gehalten , wir hatten beinahe
an amerikanische Kultur glauben gelernt . Aber die
größte und künstlerisch erprobte deutsch «? Filmgesell¬
schaft , ein Hans Kyser als Verfasser des Text¬
buches , ein Murna - u als Regisseur , unt «; r den
Darstellern Jaynings , Ivette Guilbert ,
Dieter ! e , Fueterer , Frida Richard , und

schließlich zwei - neue Stern « , denen ein lauter Ruf
vorausging — die müssen alle anders kritisiert wer¬
den als die rein technische Mache einer amerikani¬
schen Firma , die heute den Faust nimmt , wie sie
gestern die Marlitt nahm und wie sie nwrgen auch
die Coutths - Mahler nehmen wird , wenn sie erst die
Beliebtheit des Stoffes eittdeckt har . Welche Auf¬
gabe aber war den Künstlern gestellt , di « daran gin¬
gen , einen für di « Ewigkeit geheiligten Stoff , den
wir imS schlechthin schwer ohne das Gefäß vorstcllen
können , das Goethe ihm gab , für Mr Film zu be¬
arbeiten ? Der sprachliche Schatz des Goechefchen
Werkes ist im Film ein - für allemal verloren ; der
Einfall , Gerhart Hauptmann den Text dichten zu
lassen , war so geschmacklos wie ünfilmisch , und man
ist froh , daß man von den 706 Versen nun doch
verschont bleibt . Den großen gedanklichen Gehalt
der Tragödie , die Fülle der Ideen , die ' jede Szene
Goethes birgt , kann der Film mit seinen Mitteln
weder sesthalten noch verarbeiten . Das Lebenswerk
eines der erhabensten menschlichen Geister laßt sich
in Bildern überhaupt nicht fassen , und in zwei
Stunden kann eS schon gar nicht vorbeirollen . Wohl
aber ist der Grundgedanke der zweiteiligen Tragödie
rein szenisch festzuhalten , denn sie läuft ja in Bil¬
dern , mit der Handlung und zum Teil durch di «
Handlung ab. Vom Prolog im Himmel , der den
Aufmarsch der Geister bringt , üh^r die Szene im
Studierzimmer , den Osterspaziergang , Auerbach -
Keller , die Hexenküche , die Gretchenizenen , die Wal¬
purgisnacht bis zu den gewaltigen Bildern des zwei¬
ten Teiles , über di « Schöpfung des Homnnkulus , die
klassische Walpurgisnacht , das Helena - Drama zu
Fausts Erlösung in der freien Arbeit für di « G »
samtheit , ist di «. Idee , untrennbar vom Bild , sze-
irisch gestalte ; und der Textdichter Ivie . Hei Regisseur
hätten sich über Inhalt , Zzenenfolge und Lösung
nicht die Köpf « zerbrechen umsien . Keine Dichtung
Goethes ist so bildgewaltig , keine darum bi « heul «
so theaterwirksam wie der Faust , in dem der Welk -
gestolltungStrieb des großen Schöpfers sich ausleben
konttte , weil er hier eine Welt erst baute . Di «
Ausgabe dcS Films aber sonnte es nur sein
— und das müßte eigentlich jeder Laie begreifen —
die bildliche, ' also di « szenische , auf das Auge
wirkende Gestaltung der Tragödie zu
geben . Auf der Bühne wirkt das Drama durch daS
Wort und durch das Bild . Dieses wird aber nie
so vollkommen sein , daß es ohne das Wort wirken
könnte . Nur wenn Auge und Ohr zugleich auf¬
nehmen , wird die Illusion der Bühne wirksam
Nun läßt sich ein Drama bei der Wiedcrgabc gleich^
sam zerlegen . Auf dem Bortragspult rann uns das

Wort so lebendig , so vollkommen werden , daß wir
das Bühnenbild missen können . Da dj « meisten
Menschen btzsser mit dem Auge als mit dem Ohr
aufnehmen , hat es der Film bedeutend leichter . Der
bildlichen Darstellung folgt die Phantasie willig und
das Drama ersteht ohne das begleitende Wort als

Handlung , als zusammenhängende Folge von Ge -

schehmssen , die als Ganzes auch Gestaltung einer

Idee , eines Problems , einer Weltauffassung sein
kann .

Was die Bühne nie meistern kann , was kein

Regisseur aus Pappe und Leinwand , auf ein paar
hundert Geviertnreter Brettern , mit drei Dutzend
Statisten hervor ^ ubern kann , dse täuscherwe ,
lebenswahre Vorspiegelung wirk -

lichen Geschehens , das kann ohne daS Wort ,
daS auf der Bühne erst das Kunstwerk verständlich
macht , der stumme Film schaffen . Und hier lag die'
Aufgabe der Herren Kyser und Mnrnau . Bon dem
wußte man allerdings schon, daß er bei aller tech¬
nischen Erfindungsgabe , durch die er ja sogar den

Kultur - Analphabeten in Dollarika imponiert , bei
alleni Merständnis für den Film als eigene Kunst¬
gattung , das Ei des Kolumbus , das jeweil Ein¬

fachste, nicht findet . Mit Kyser - Hilfe traut « man

ihm die Lösung des Faust - Problems im Film zu. Und

nun ist man von beiden arg enttäuscht . Sie haben an¬
scheinend nicht gewogt , den Goechcschcn Faust zu
verfilmen ; war er ihnen zu schwer verständlich , zu
erhaben , zu lvenig publikumswirksam , schielten sie
nach Amerika , bangten sie vor dem Fluch der Ger¬

manisten ? Die filmten jedenfalls nicht die Tragö¬
die tÄoethes , sondern die »Deutsche Bolkssagc " . Aber
wenn sie das nur getan hätten ! DaS Volksbuch
vom Doktor Faust gäbe einen schönen Füm , und ein

findiger Kops hätte hier endlich einmal den histori¬
schen Frlur geschaffen , der uns das Deutschland der

Reformationszeit zeigt . Aber das tvar den Herren
von der Ufa wieder zu wenig . Di « Gretrinn . Tra¬

gödie allein , tvie G o u n o d sie in der Oper benützt
hat , genügt « ihnen aber auch nicht . Also machten
sie ' s im wahrsten Sinne des Wortes auf eigene
Faust . Die borgten bei Goethe , aus dem Volks¬

buchs von ' den Librettisten und weiß der Teufel , den

sie beschworen , bei wem noch die Elemente ihres
Faust zusamuien . Was herouskommt , ist verflucht
amerikanisch , recht sinnlos und lauter Stückwerk .
Es gibt sehr gute , sogar packende und in jeder Hin¬
sicht vollkommen « Bilder : einige Pestszenen , die

Kindcrszenen , Gretchens , fast all « Mephisto - Szenen .
Aber die Hauptsache bleibt doch «in mystisch sein sol¬
lendes Brimborium von Truselsbeschwörnng , Alche¬
mie , alten Pergamenten und Phiolen . Ls gibt in

diesem Film eigentlich nichts , das nicht raucht «,
gleißte und Funken sprüht «, alle Dinge sind in
einen dämonischen Nebel gehüllt , sogar schlicht « Fel¬
sen rauchen , wie auf den Bühnen die wabernde Lohe
in Ermangelung echten Feuers raucht . Herr Mur »

' n a u macht den Zuschauern wirklich blauen Dunst
vor . - Daß Jik . Kunststücke mit . den . feurigen Ringen ,
den Sonnengebntten , den apokalyptischen Reitern
und dem Erzengel , der mit einer feurigen Fliegen¬
pritsche den Satan bezwingt , cksehr gefallen werden ,
ist ohne Zweifel , aber sie sind doch nur Kniffe , di «
darüber nicht hinwegtäuschen können , daß die wirk¬
liche Faust filmisch so wenig bezwungen ist wie ihn
Gounod musikalisch bezwungen hat . Wie man uns
in ' den Nibelungen die Donaufahrt , jene für den
Film geradezu prädestinierte Partie de § Epos ,
schuldig blieb , um desto ausführlicher die Schläch¬
tereien in Etzel - Burg zeigen zu können , so scherckt
Murnau sich die Walpurgisnacht , an l - v vor allem I
der Mm jein« Lebensberechrigung neben dem Drama
erweisen müßte . Aber auch Auerbachs Keller fällt
jämmerlich genug aus , di « Hexenküche , & der Mur¬
nau doch hätte seine Dampf - und Dunstregie er¬
proben können , sehen wir nicht , dagegen treten , an¬

scheinend aus dem zweiten Teil der Tragödie mir

geänderten Namen übernommen , ein « Herzogin von

Parma mir Gemahl und Hof in den Rahmen her
Geschichte , Jaust und Mephisto reiten nicht aus

Rossen , sondern auf einem Mantel durch die Lüfte
wie Fairbank im „ Dieb von Bagdad " .

Die Besetzung ist . unglücklich . Gösta El¬

ma n n ist weder ein aller noch ein junger Faust ,
sondern das eine Mal ein Gelehrter mit Umhänge¬
bart , dem man trotz guter Regie den Flachscharakter
gnmerkt , dar ander « W- >l ein fader Jüngling . ' Das

Gretchen Camilla Horns ist nur ein sehr süßes
Mädi , aber keine tragische Gestalt . Sehr gut ist

allerdings der fett «' Teufel Emil IanningS und

ganz ausgezeichnet di « Ivette Äuilberr als

Marthe .
Als Film unter Filmen mag man das

Werk KyserS und MurnauS gelten lassen und ne¬
ben den meisten wird er sogar als Meisterstück
erscheinen . Gemessen an dem Stoff , den er zu
gestalten unternahm , gemessen an den Spitzen¬
leistungen der Ufa , vor allem an „Varietü " ,
aber auch an den „Nibelungen " , ist der Film ein

Versager , und man kann sich nur damit trösten ,
daß er hoffentlich nicht der letzte und nicht der

schwächste Faust - Film bleiben wird .

.
• - * .

'
Dtzils - DiWWM

Kleine Chronik .
Sieben Brief « tzer Maria Ltnart find in « inem

schottischen Schlosse von Nachkommen des Empfän¬
gers , «ines hohe »' Beamten der letzten Königin von

Schottland , gefunden worden . Einen dieser Briefe

hat Maria Stuart im Alker von 17 Jahren , als st«
mit König Franz II . von Frankreich verntählt war ,

in lateinischer Sprach « geschrieben . Ein paar andere

Briefe stammen aus dem Gefängnis von Wingfield .
Di « Handschreiben sollen demnächst an « inen ameri¬

kanischen Sammler verkauft werden .

Eine Sammlung wertvoller Urkunden zur Lit «-

raknngeschichte des 18. Jahrhunderts ist mit Hilfe
eines namhaften finanziellen ' Betrages - der preußi¬
schen Staotsrogierung vor dem Verkauf ins Ausland

bewahrt und der Göttingev - llmvensität -bibliothek er¬

haltet » worden . Es handätt sich um di « Akten des

Göttinger , ^ ain " »Bund «s aus dem Nachlaß seines

Vorsitzenden , des Dichters und Homer- Uebevsetzers
Johann Heinrich Boß . In dem darunter befind¬
lichen Bunde - buche find 266 Gedichte von den Ver¬

fassern eigenhändig miede rgeschriebeu worden , von

denen SS von Hölly , S von Christian von Stolberg ,
IS von Friedrich Leopold von Stolberg , 81 von Voß
und 22 von Bote stammen . Außerdem enthält die

Sammlung noch da - von Boß angelegt « Bundrs -

Stammduch und da - sogenannt « Journal , t » dar

die Verfasser und di « Ditsl der aus den Bundes¬

sitzungen vorgelesenen Gedichte eingetragen wurden .
Die blutige Eisenbahn . Der zwischen Posen

und Danzig verkehrenLc Schnellzug stieß in
der verflossenen Nacht auf ein « Lokomotive . Der

Postwagen . und zwei - Waggons des Schnellzuges
wurden Aschwer beschädigt . Passagier « und ein

Eisenbabnbedicnsteter erlitten teils schwer « , teils

leichte Verletzungen . — Die römische ,Tribuna "
meldet , daß bei Francavil la Fontana in Süd¬
italien ein Zug wegen Unregelmäßigkeit der Ge¬

leise entgleist «, gegen ein Wächterhäuschen anfuhr
und es zerstört «. Zwei Kinder de - Bahnwäch -
t «r - wurden unter dem Geröll « begraben ,
aber mit leichten Verletzungen wieder hervorgezogen .
Bon Fahrgästen wurden 1s Personen verletzt .

Siu Unglück am Bärenzwinger . Im Zoologi¬
schen Garten von Stockholm biß « in Bär dem sÄuf -
jährigen Töchterchen deS bekannten Sängers Forsell
di « Hand ah, als hie Kleine ein Drück Brot durch
den Zwinger reichen wollte, . Ms da - Kindermädchen '
und ein Därre . r zu Hilfe kamen , war da - Unglück
bereit - geschehen .

Ein Stadtpräsident erschießt auf der Jagd eine «
Treiber , ^ nde letzter Woche veranstalteten Herren
auL Stein eine Treibjagd in benachbarten badi¬

schen Wäldern . Dabei passiene dem Stadtpräsiden »
len von Stein a. Rh . das Unglück , daß er einen
Treiber in den Kopf schoß , so daß der Tod sofort
eiutrat . Der Verunglückte hinterlaß » Frau und
Kind . Der Stadtpräsident wurde noch am näm¬

lichen Tag « von den deutschen Behörden , vor denen
« sich noch zu verantworten haben wird , verhört ,
dann aber wio ^ er aus freien Fuß gesetzt.

Der schwarze Sonntag , der Schwesterfilm des

„ Potemkin " ist von der Esta - Filmgesellschaft in

Tetschen für die Tschechoslowakei erworben wor¬

den . Ter überaus wirksame Film wurde bereits

der Zensur vorgelegt und es ist zu hoffen , daß er

ohne Kürzungen bewilligt wird .

Von einem Bären getötet . Ein schwedischer
Kleinbauer in der Gegend von Lulea hatte sich mit

zwei Hunden auf di « Jagd begeben . Nach einiger
Zeit kamen die beiden Hunde ohne chren ' Herr » in

da - Dorf zurück und zeigten alle Anzeichen größter
Erregung . . Ms einige Männer den Hunden zurück
iu den Wald folgten , wurde der Bauer vollkommen

zerrissen aufgefunden . Nicht weit davon lag «in

riesig «! weiblicher Bär im Verbluten . Der Bauer

hätte ihn mit mehreren Schüssen tödlich getroffen
und dem Tier im Ringkampf außerdem den Unter¬

kiefer ausgeveukt .

Prüderie am schlechten Platze . Ans Paris wird
uns geschrieben : Jüngst wollt « Unterrichtsminister
Herriot dem Mädchenlyzeum in BalenciemreS den ,

. Namen „ Watteau - Lyzeum " geben . Es gelang aber
nicht . Ein alt «s Fräulein , die stimmberechtigt war ,
protestierte dagegen , daß junge Mädchen im Schat¬
ten voir Watteau erzogen werden sollen , her das be¬

rühmte : „Einschiffung nach Cythcrc " gemalt hat .
• Aehnlich erging «r auch dem Knabenlyzeum in Bou -

logne - sur Mer . Man hatte zwischen den beiden
Romen Mariette und Saint - Beuve zu wählen . Man

wählte den ersteren und der berühmte Schriftsteller
Saint - Beuve fiel durch . Ein Lyzeumprofessor hotte
gegen ihn geltend gemacht , daß er mit seinem eige¬
nen Stubenmädchen geschlafen . Das könne man den

jungen Leckten »richt als Muster bieten . Man be -
merkt aber nicht , daß seilhcr dir Lyzeumschüler von
Boulogne - sur Mer die hübschen Stubrnmäochen mit

scheelen Auge » ansehcn .

DaS Scheidungsfieber in Amerika . Das An -
- Ivachscn der Scheidungen in den Bereinigte »» Ska¬

len , wie es noch nie vorher beobachtet wurde , läßt
sich aus den Statistiken für 1828 erkeimeu , die so¬
eben die Rewyorker Handelskammer veröffentlicht .
Niemals vorher hat es in irgend ejnem Lande so
viele Ehescheidungen gegeben , denn immer zwei
amerikanische Heiraten unter 18 enden vor dem Ge¬

richtshof . Nach den neuesten Zahlen belief sich di «
Ziffer der Heiraten im Jahre 1925 auf 1,181838
gegenüber 1,178 - 818 im Jahre 1924 ; die Zahl der
Scheidung «»» ist aber yon 170 . 852 im Jahre 1824
auf 175 495 im Jahre 1925 gestiegen Diese - Schei -
dungSfieber beschränkt sich auf einige Staaten In
15 Staaten , darunter in Newyork , ist ein « Abnahme
der Scheidungen festzustellen ; aber di « übrige »» zei¬
gen dafür eine um so größere Zunahme , dir größte ,

D Washington , wo die Scheidungszifftr von 1924 zu
1925 um 25 Prozent gestiegen ist Biele , reiche Ame¬
rikaner ziehe»» es in neuester Zeit vor sich ausloättS

scheiden zu lassen , besonders in Frankreich , well das

leichter - geht und weniger Aussehen macht Der Pw -
zcntsatz der amerikanischen Scheidungen ist daher
noch bedeittend größer , als . man nach den offiziellen
Ziffern annehmen »nuß Natürlich schreien di « Welt¬

verbesserer infolgedessen wieder über den »vachsenden
sittlichen Verfall der Bereinigten ' Staaten , und

wollen ' besonders die Sittenlosigkeit der Theaterstücke
dafür verantwortlich machen . . - -

Kleinigkeiten vom spanischen
Reisetag .

II .

Eine Besonderheit der Bahnen in Andalusien
sind die Bettler und Bettelinusikanten , die in die

Züge einst «»gen. Ein armloser Krüppel zeigt seine
Stumpfe und ritff die „Caballeros " und „Gerech¬
tigkeit " an , Blinde tappen - sich herauf , singen ein «

Strophe und testen sich weiter . Die Zahl der

Minden m den Straßen der Städte ist erschüt¬
ternd . Ueberdies sicht man zahllose Menschen
mit emem erloschenen Auge , bedroht vom Schick¬

sal der völligen Erblindung . In manchen Städten

gibt es „lizenzierte " Bettler , die ihren Erlaubnis¬

schein a f bf Brust tragen und dinen wütenden

Kampf mit den nicht lizenzierten führen . Kinder

betteln in Andalusien jn frechster und zudring¬
lichster Weise - Dabei kerne Spur von der Munter¬

keit und dem Witz der italienischen Bettelsnider
— tengo hambre . ich habe Hunger , ist alle «, was

sie zu sagen wissen . Ju Corda - da fragen sie über¬

dies »och : „ Aon ' speak «nglish " und in eüiem

kleinen andalusische »! Städtchen wird an jeden

Fremden ohne Unterschied de « Geschlechtes die

«uschiederie Forderung gestellt : Miß . nloncyl
( Fräulein , Geld . ) „

Außer von Bettlern wimmel » es noch von

Straße «Händlern . Da kommt der Eseltzcciber mit

den Milchkamitzn , Ziegenherden rverdcn durch die

Straßen getrieben und genwiken , der Wasser ,

träger schleppt fernen Schlauch . Reisig und Holz¬

kohle , Hülsensrüchte , Obst , Kalk und Benzin wird

- ausgerufen , ausgeschrien , ausgebrüllt , an jeder

Straßenecke werden churros ( eine Art Bouern »
*

krapfen , die inan auf einen HlMtaü faßt), in Fett
gebacken , der i . impirrbotta (Schuhputzer) , bietet

seine Dienste an , Zeitungsjungen schreie»» aus

vollem - Hals und Lose zu irgendeiner bwtcrla

gorda (eigentlich dicke Lotterie ) w. evden unauf¬
hörlich " angeboten . Der Lärm , der in spanische»!
Städten auf der Straße herrscht , ist überhaupt
nicht zu beschreiben . Autos , Straßenbahn , Esel¬
geschrei , Brüller », Tuten , Hännnern , Klappern .
Rasseln , Pfeifen — eine kosende Hölle . Dabei ist
« 8 ganz gleichgültig , ob die Uhr zwei mittags
oder zwei nachts zeigt . Als »vir einmal , müde
von einen » Ausflug in die Sierra Nevada heim¬
kehrend , in Granada doch schlafen wollten , ließen
wir uns ein anderes Zimmer anweisen . Es

ging in den Patio , in den schönen, stillen , paimen -
aelchmückten Patio . Aber nach dem Abende sich»
setzten sich drei Seöoras in ' diesen Patio , drei

schone, ' fülle juwelengeschinückte Senoras in
schwarzen Seidenkleidern , Kamm und Mannlla
(sie sehen immer wie Dheätersiguren aus ) . Und
hielten ein kleines Schwätzchen. So von elf bis

zwei . Die . eine hätte in jeden » inleruationalen
Rcdcmatch Weltmeister werden müssen . Melan¬

cholisch plätscherte der Springbrunnen dazwischen
— die Poesie deS Patios war mir für einige '
Zeil vergällt .

Nach solchen habbdurchwachten Nächten —

eine Muckennacht aq der Adria ist noch ein «
Wonne daneben — sehnt sich der Europäer nach
einem Frühstück . Eine unüberwindliche Schwierig¬
keit in spanischen Städten . Mit vieler Mihe er¬

langt man u » n neun Uhr im Kaffeehaus etwas ,
was Cafe con leche (Milchkaffee ) heißt , warm ist
und nach Bock schmeckt . Dazu gibt es sechs , acht,
auch zehn Stückchen Zucker. Oder « ine chocolata
espagnola , süß, süßer , am süßesten mit Zmnnr
und Nelkeidgewürz . Kein Gebäck . Man klatscht
in die Hände (diese orientaMche Art des Rufens
Hal sich in ganz Spanien erhalten ) und verlangt
etlvas zu effeit . „ Mantequilsas ? " Wir bezahlen,
schließlich hätten wir auf alles ja gesagt . Dann
kommt ein Riesenstück gerösteten ' Weißbrotes mit
einer unbeschreiblich ranzigen Butter und ge¬
riebenem Käse . . Sonst ist nichts zu bekommen .
Das Essen («irrstes Raubtievfutter , Fleisch,

Fleisch und nochmals Fleisch ) bietet überhaupt
manche Uobervaschunaen . Friedlicher Kalbs¬
bratens wird mit Knoblauch , Paradeis , Zwiebel
und Paprika zubereitet , bis auf Vanilleeis wird

so ziemlich jedes Gericht mit Knoblauch -versetzt
und die Semmeln ( oder etwas ähnliches ) sind
mitunter in Oel gebacken . Trost bieten die Eier ,
di « bei keiner Dlahtzeit fehlen . Jeden Tag fragt
der Kellner gewissenhaft : Como quieren - usteeleS
los huevos — „ Wie wünschen Sie die Eier ? "
Tann kann man ivählen : Spiegeleier , gekackte
Eier oder die käuflichen tortMas (Eierspeise ) Mit
Schinken , mit Kartoffel , mit Speck , mit Kräutern .

Wahrscheinlich kann man in den „Engländer " -
Hotels auch auf europäisch « Weise essen, aber uns

tvaren die eikcheimifchen — Hotels gerade teuer

gernm . Also »vuschen wir uns an Waschtischen ,
die emen Abfluß in einen Kübel Vortäuschen , aber

meistens durchlässige . Waschbecken haben , so daß
daS Wasser tvährend der Prozedur davonläust ,
und schliefen auf Matratzen , die mit Wolle gefüllt
waren — bei 52 Grad im Schatten . Für diese
Herrlichkeiten ( Ziurmer , Mittag - und Abendessen )
bezahlten »vir 12 bis 18 Pesetas ( 1 Pesetas sind
1 . 10 S ) für Tag und Person . Denn Spanien ist
teuer . Nicht nur für die Fremden , sondern wie

em Besuch des Marktes und ein Blick in di «

Schaufenster leicht beweist , auch fiir die Ein¬

heimischen . Trotz dieser teueren Preise und viel¬

leicht Ihretwegen wird überall die besondere
Billigest in Reklamen und sogar in den Titeln

gepriesen . . . A la verdaderad Baratura “ ( v»r
währen Billigkeit ) , „ Al ruan Barato " heißen die

Geschäftsladen oder „ A las tres B ~ bueno

bonlto — barato “ , zu den drei B, gut , schön,
billig . Und vor „ Gangas " , Gelegeicheitskäusen ,
kann man sich überhaupt nicht retten .

Wer die Andalusierinnen als schön verschrieen
hat , hat ihnen bitter Unrecht getan . Sie sind ztvar
nicht schön , aber dafür sind sie dick . Meisten - sogar
vlump , ichwer ' Lllig , gewaltig und können sich mit

ihren kastilianischen Schwester », nicht messen, Abet

sie haben Augen im Kopf wie die Feuerräder und

eil/Lächeln und Blicken über den Fächerrand , die

manche Schönheit aufwiegen . Auch in der Hand¬
habung von Schminklappen und Pude . ouostc siq )
sie wohlerfahren und von mancher dieser Schöne »
di « würdig und gewichtig unter der schwarzen
Montilla daherschrertet , sagte man in Wien : Da

ist wieder amal eine ins Mehltrücherl g' fallen .
Wenn man am Samstag Abend die Sevillaner

„ Carmen " , die Arbeiterinnen der Tabakfabriken
auf die Straße strömen sieht , ist man gewiß ent¬

täuscht . Kaum ein hübsches Gesicht . Aber fast Alle,
auch die alten und die häßlichen , sind nut Anmut

gekleidet und gekänimt . Und tragen eine Blume im

Haar und ein Lächeln auf den Lippen — —. (
Wenn aber der Bericht über die Schönheit der

Andalusierin arge Üebertreibüng bedeutet , der

„stolze Spanier " ist nicht n»»r Legende . Die Freund¬
lichkeit , die sie dem Fremden entgegenbringen , die

Bereiitvilligkeii zu helfe »», Auskunft zu erteilen , di «

Liebenswürdigkeit des Gespräches , das Alles hat
nie jenen fatalen Stich ins Servile , der bei anderen
Nationen so verletzend wirkt . Einfache, von Bil¬

dung und jKultrn recht weit entfernte Menschen
zeigen ein « schlichte Würde , eine echt« Vornehmheit
des Benehmens , die immer von neuem' überrascht .
Dabei fehlt jede Künstelei , die UmgangSforrnen
sind gemütlich und die Gespreiztheit kchoir durch di :
allgemeine Anrede : blombre ! ( Manu ) «ruSgc -
schlossen, Mooibte spricht der Schaffner den Fahr¬
gast , des Kellner den Seüor , der Vater den Sohn

. und der Sohn den Vater an . ES ist Anrede , Auf¬
ruf , Anfeuerung . Der Schaffner trägt übrigens
im Dienst entweder die Zigarette oder doch minde¬
stens als Ersatz den Zahnstocher zwischen den
Lippen , klopft den Anderen auf die Schulter , » venn
er die Fchrkdrien kontrolliert . Trotzdem geht die
Welt nicht unter — vamos , hombres , vamos ! Es

geht auch so. Klara Mautner .



Hefte 6 ) Freitag , 3. Dezember 1926 ;

Volkswirtschaft .
Ae Teuerungszulagen für die Prooifio -
uiften der staatlichen Monianbetrieve .

Im sozialpolitischen Ausschüsse am 30 . No¬

vember wurde bei der ^Beratung des Jnitiatfv -
mrträge noch Weitergewährun ^ der den Provifto -
msten in den staatlichen Bergbaubetrieben cinge -
stellten Teuerungszulagen folgender Antrag des

Gen . Taub einstimmig angenommen ;
Der sozialpolitisch » Ausschutz fordert di « Ne¬

gierung aus die interministrielleu Bersammlun -
gen über die Gewährung der Teuerungszulagen
der . Provüionisten der staatlichen Bergbaubetriebe
mit Beschleunigung durchzusetzen und dem Parla -
meyte binnen 14 Tagen eine die endgültige Re¬

gelung dieser Zulagen beinhaltende Borlage zu
unterbreiten .

Der größte Waren ! ,auskonzern
deS Festlandes .

Durch den Verkauf der Berliner Waren¬

häuser der Firma A. Jandorf und Co . wird die

Firma . Hermann Tietz zum größten Warenhaus¬
konzern des Festlandes . Die FrrmN beschäftigt
von nun an 16 . 000 bis 18 . 000 Angestellte , da¬

von in Berlin allein 11 . 000 bis 12 . 000 . Der

Tietz - Konzern umfckßt nunmehr 19 Warenhäuser ,
davon zehn in Berlin , fünf Fabrikationsbetriebe ,
30 Anschlußgeschäfte , sechs EngroShäufer und vier

Einkaufshäuser außerhalb Berlins .

Nm die Ratifizierung des Achtsiunden -
z tages .

Die Bezirksvcreinig' . ". ' . g der dem Allgemeinen
Arbciterverband ( EGT. ) angeschlossenen Gewerk¬

schaft des Seineocpartements und der umliegen¬
den Departements haben in Paris eine Sitzung
<2bgchalten , in der sie» nachdem eneralsekretär
Jöuhaux über die Ratifizierung des Washingtoner
Abkommens über den Achtstundentag gesprochen
hatte , eine Entschließung annahmen , in der sie ge¬

gen die Obstruktion , die ^- der Senat der Durchsuch -
rung der berechtigten sozialen Erfordernisse entge¬
gensetzt , protestieren und die Ra rzierung des

Washingtoner Abkommens über den Achtstunden¬
tag fordern mit dem Hinweis , daß die Kammer

dieses Abkommens bereits am 8. Juni 1925 ratifi¬
ziert habe , während der Senat nach 16 Monaten

diese Ratifizierung noch nicht ausge ' - rocyen habe .
Auch aus Bordeaux , Limoges und anderen De -

lvrtementshauptstädtey wird von ähnlichen Ver¬

sammlungen berichtet , die sich in gleichem Sinn «

ausgesprochen haben . .

Kampfansage der belgische » Metall¬
arbeiter .

- Der Zcntralvcrband der belgischen Metallar¬

beiter beschloß, Samstag den - Kampf gegen die In¬
dustrie aufzunchmen , hie durch den Zentralverband
der Industriellen die Erklärungunterzeichneten , jede
Erhöhung der Löhne zu verweigern . Man fieht
schwere Lohnkonflikte voraus . Auf der a - rdere «

Seife haben heute die in Brüssel versammelten Be¬

amten und Angestellten ein « Erhöhung ihrer Ge¬

hälter gefordert .

Devi enlvrke .
Prager Kurse am 2 . Dezember .

War «

100 holländische Gulden
100 Reichsmark . . . . . . . .
100 belgiscbe Beigas . . . . . . .
tOO Schweizer Franks . . . . . .
1 Piund Sterling . . . . . . .
100 Lire . . . . . . . . . . . .
1 Dollar . . . . . . . . . . . .
100 französische Franks . . . . .
100 Dinar
10 . 000 magyarische Kronen , . . . . .
1Q0 polnische Zloty
100 Schilling . • — . . . ■ .

1348 . 50 1354 . 50
80150 805 . 50
469 . — 472 . —
651 . — 654 . —
163 . 27V » 164 . 47»/ »
14442 » / » 145 . 82»/ »

33 . 65 33 . 95
127 . 30 128 . 70

50 . 45 59 . 95
4. 69»«» 4. 79*/ »

371 . 50 374 . 50
476 . — 479 . —

Gerichtssaal .
„ Internationale Gäste " beim Sokol -

kongrefi in Prag .
Ein « kleine Reminiszenz an den Sokolkongreß in

der Hauptstadt des Tschechoslowakischen Staates bo :
die Verhandlung , die gestern vor dem Treirichter

senate unter den » Vorsitze des O8GR . BouLek in

Prag II . , stattfand . Der Sgkolkongreß , der im Aus¬
land « auch genügend mit einer geeigneten Propa¬

ganda angekündigt war , hatte — vielleicht als Trost

für die angeblich beleidigten und daher nichrerschie -
neuen Italiener — ein « ganze „ Riege " internatio¬
naler Diebe nach Prag gelockt. Die Polizei hatte
während dieser Zeit nicht weniger als 25 internatio¬
nal « Diebe dingfest gemacht , darunter auch ein «

Diebsgesellschaft aus Warschau , bestehend aus
den Herren Alexander Smolny , der bereits

zehnmal wegen Taschendiebstählen vor Gericht stand ,
sHerrn Koppel Grünspan , der trotz feiner Ju¬

gend von 23 Jahren auch bereits früher einmal schon
ein Jahr wegen der Verwechslung der Pronomina
Mein und Dein im Kriminal saß, und endlich Herrn
Nathan Schwarz , gleichfalls aus Warschau , der

sich zur „ Kur " nach Karlsbad begeben wollt «, dem
aber während des Abstiegs im Hotel „Bristol " in

Prag auch das Malheur passierte , jemandem anderen

irgendwo in Prag die Brieftasche herausgezogen zu
haben . Damit keine Natwnalität etwa beleidigt sei ,
hatten di « drei Gauner , der erst « ist ein waschechter
Pol « , die beiden andern polnische Juden , auch Ver¬

bindung mit einem Tschechen , dem Bruder eines ab -

gefeiyrten Taschendiebes , der augenblicklich irgendwo
in einem Kriminal auch zur „ Kur " weilt . Gestoh¬
len / hatte die Gesellschaft meistenteils auf Bahnhöfen ,
ferner beim Begräbnis des Abgeordneten Römer .

Durch Zeugenaussagen wurde der Diebstahl einer

silbernen Uhr im Werte von 1000 K, einige Porte¬
feuilles und - Brieftaschen mit dem Inhalte von zirka
100 XL, 800 LK, der Diebstahl einer goldenen Schaff¬
hausener Uhr im Werte von 5000 LS festgestellt , ( ein
Teil der Peschädigten , unter denen sich auch der Se¬
nator Koukal befand , konnte durch das bei den Die¬
ben vorgefundene Geld , teilweise entschädigt werden ) .
Das Verfahren gegen Schwarz wurde ansgeschal -
tet und weil gegen ihn noch andere Delikte vorlicgkn ,
di « erschwerender sind , trotz des Protestes des Ver¬

teidigers Dr . Fleischmann , diesem neuen , separa¬
ten Verfahren , auf Antrag des Staatsanwaltes Dr .

Trost angeglirdert . Sowohl Smolny wie auch
Grünspan leugneten den größten Teil der ihnen zur
Last gelegten Diebstähle , die sie auf der Polizei ein¬

gestanden hatten . Beide Angeklagte führten laute

Klage gegen die Polizei in Prag , von der sie angeb¬
lich solang « geschlagen wurden , bis sie alles zu¬
gaben und das Protokoll in der ihnen fast fremden
Sprache unterschrieben . Der eine Angeklagte , Kop¬
pel Grünspan mußte von den beiden anderen
in den Saal getragen werden , er konnte noch
heute nicht auf den Füßen stehen und beschul¬
digt « die Prager Polizei , derartig ge¬
schlagen worden zu sein , daß er heute
weder gehen , noch stehrn könne . ( Wir
haben solche Aussagem von Angeklagten leider schon
wiederholt vor Gericht gehört . ) , Tas Urteil lautete

für Alexander Smolny auf 2) 4 Jahre verschärf¬
ten Kerker ( die Schuhe , welche der Angeklagte trug ,
befahl OLGR . Bouöek dem Smolny sofort nach der

Verhandlung wegzunehmen , weil sie vom gestohlenen
Gelbe stammten ) , Koppel Grünspan erhielt ,
wahrscheinlich weil er jünger ist, und noch nicht so

ost vorbestraft , und ihn die Strafe vielleicht bessern
wird , sogar drei Jahre verschärften Kerker . Beide

Angeklagten miurden des Lander verwiesen . Hegen
das Strafausmaß für Grünspan meldete der Ex- offo -
Berteidiger Dr . Edelstein Berufung an .
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Genossen , leset und verbreitet die

Arbeiterpresse .

Literatur .
Angestelltcn - Kalender 1927 . Unentbehrlich für

jeden Brannen und Angestellten ist der im Berlage
der Buchhandlung Robert Wantoch in Tnrn - Teplitz
soeben im 6. Jahrgang - erschienene , vom Zent ml -

verband der Angestellten in Industrie , Handel und

Verkehr , Sitz Teplitz - Schonau , herausgegebene Ange -
stellteü - Taschankakender 1927 . Aus dem überaus rei¬

chen Inhalte dieses gni eingesührien Jcchrbnches ist

außer dem gebräuchlichen Kale . tderiichalt « n. a. be¬

sonders hervorzuheben : Die Angestellten im Wirt¬

schaftsleben . — Di « Bildungsarbeir der Gewerk¬

schaften . — Das Reisen in früherer Zeil . — Das

Wichtigst « aus dem Vereins - und DersommlnngS -
recht. — Vorschriften über di « Beschäftigung ( An¬
stellung ) ausländischer Staatsangehöriger in der

Tschechoslowakei . — Wichtige Bestimmungen für
Mieter . —Erste Hilf « bei Unglücksfällrn . — Ver¬

zeichnis der Jahrmärkte . — In - und ausländisch «

Mressen , Tctrif «, Tabellen , Tagebuch u. v. a. Der

256 Seiten , starke Kalender ist / geschmackvoll tu

schmiegsames Ganzleinen gebunden und mit Gold¬

prägung versehen . Jeder Kalenderkäufer ist kosten¬
los m « 1000 Kronen gegen Unfall versichert . Preis

,wi « im Vorjahr 7 Kmnen , was ganz außerordentlich

billig ist. Der inhattroiche Kalender , der tatsächlich
ein unentbehrliches Handbuch von dauerndem Wert «

darstellt und jedem Interessenten wärmstens emp¬
fohlen werden kann , ist erhältlich in allen Buch¬

handlungen und Zeitungsverfchleißen oder gegen
Voreinsendung des Betrages nebst 1 L für Porto

( jn Briefmarken ) direkt beim Kommissionsverlag
Robert Wantoch in Tnrn - Teplitz in BöhmeiG

Kunst und Willen .
DaS Konzrrtbuch . Ein überaus praktisches

„ Handbuch für den Konzertbesucher "
ist soeben bei der Muthschen Verlagsbuch¬
handlung in Stuttgart erschienen . Die beson¬
deren Vorzüge dieses wertvollen Sammelwerkes sindt
p op u lä r «, > also gemeinverständliche Schreib¬
weise , di « e ? auch dem musikalisch nicht vorge -
bilbeten Laien ermöglicht , feinem Inhalt mir Nutzen
zu genießen , und Handlichkeit , di « es gestattet ,
daß das Buch als richtiger Konzertführer denr Musik¬
genießenden in den Korqertsaal begleitet . Inhaltlich
ist das Buch für den Konzertsaal das , was die be »
kannten Opernführer für den Opernsreund bedeuten .
Cs bringt wertvolle , ebenso fachlich wie sorgfAtig
geschriebene Einführungen in die wichtigsten
Werke der Komzevtliteranrr . 50 Komponisten mit
216 tondichterischen Werken sind in diesem Sinn «
im ersten Hauptabschnitte des Buches ausführlich
behandelt ; « in zweiter Abschnitt bringt die Charak¬
teristiken von weiteren 117 Komponisten nnd chren

hauptsächlichsten . Werken , soweit sie im Hauptab ¬

schnitte nicht Berücksichtigung finden konnren . Es ist
das Berbisnst der bekannten deutschen Musitzschvift »
steiler Paul Schwers und Martin Friedland ,
mit diesem Konzertbuche ein wirkliches Bedürfnis
des konzeriliebenden Publikums befriedigt zu haben ;
daß sie ihre mühevolle Arbeit bei aller schlichten
Volkstümlichkeit der Besprechungen auch mit echt

deutscher Gründlichkeit bewirb haben , macht - ihr
Konzertbuch auch Dr den Fachmustker wertvoll . Ein

besonderer „ Anhang " enthält die . Erklärungen der
in dem Buche benützten musikalÄchen Knnstausdrück «,
wodurch sein belehrender ! und bildender

Zweck doppelt gewähr ! erster ist . Da hieser Konzert ¬

sichrer vorläufig nur die instrumeutak « Kon ¬

zertmusik behandelt , ist zu wünschen , daß bald

auch sein zweiter , der choristischen Konzertmusik die¬
nender Teil erscheinen möge . —ek .

Herausgeber Dr . Ludwig C z e ch.

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .

Für den Druck verantwortlich : O. H o l i k.

Druck : Deurlchr . 9eitunflS - A. «G. . Prag .

Spielplan des Rene « Deutschen - Theaters .
Freitag , 7 Uhr abends , Gastspiel Erik Enderleiü :

„ Paganini " ( Seriensprung 25 —1 ) . — Sams

tag , 7 Uhr, - Vorstellung zu Gunsten der „ Deut¬
schen Mnsikakademie " . — Sonntag , os4 lihr ,
Gastspiel Erik Enderlein — Josef Ma no
ward « : „ Die Meistersinger von Nürn¬

berg " ( 24 —4 ) .

Kleine
'

Bühne . Freitag Kirlturverbandsvorsl . :
„ Kollege Crampton " . — Samstag Premiere :
„ Die zerbrochene Leiter " . — Sonntag ,
8 » Uhr : „ Der Mensch tm Käfig " : 7 ) 6 Ubr :
„ Die zerbrochene Leiter " . — Montag . . Baur ,
beamtenvorstellung : „ Kollege Cramptou " .

Aus der Bartel .
Jugendbewegung .

Sozialdemokratisch « Studentengruppe . Freitag ,
den 3. Dezember , 8 Uhr abends, , im Vortragssaal
der Buchdrucker ( ein Stockwerk über dem Lokal ' des
Arbeitervereines ) Monatsversammlung . Er¬
scheinen Pflicht .

Genossen ?
Xroget Del Zeder « Selegenvel « ( hin

VaeteinvAeiehen !
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Drama in acht Akten .
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empfiehlt sich den p. L Behörden , Vereinen « Ur
nnlMtlonen , Gemeinden nnd Kaufleuten sut
Herstellung von Drucksorten wie : Tabellen .
Büchern « Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen .
Mitgliedsbüchern . Einladungen . Plakaten . Flug¬
schriften , Fakturen . Briefpapieren usw in solider »
und rasch ar Ausführung . ÖetxmaRehinen betrieb

nni Rotatinnwbetrieh —■

MWMW » MWMWW ^ W » WMMWWMMWW « M »
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Vlacklerla « » « I » *

Unter dem Ausnahmegesetz .
Bor wenigen Wochen besuchte ich im B « r -

liner Birchow - Krankenhaus den Vetera¬

nen der Berliner Arbeiterbewegung , den Genosien

,Ferdinand Ewald , der am 26 November seinen
80 . Gebtztvtstag feiert . Jn meinem Gedächtnis
leben noch die starken Eindrücke , die ich von den

Berliner Stadtverordnelenwahlen 1883 - 84 erhielt ,
imd der erhobrnden Stunden gedenkend , di « mich

eng mit der Berliner Arbeiterschaft verbunden haben ,
weckte ich in unserem tapferen Genossen Ewald die

Erinnerungen an die erregten Kommnnalwahl -

kämpse der Achtzigerjahre , di « schließlich fünf Ge¬

nossen in di « Stadtverordnetenversammlung brach¬
ten . Mit wehmutsvoller Stimme sagte Ewald zu

mit : ,Menn Sie etwas über mich schreiben , so nen¬

nen Sie mich den Letzten von den ersten Fünf ! "
Jn den ersten Jahren des Ausnahmegesetzes

stand Ferdinand Ewald im Mittelpunkt der -sozial¬
demokratischen Bewegung Berlins . Bor mir liegt
« in Gruppenditd vom . ersten Berliner Geheimbnnd -
Prozeß im Jahr « 1880 . In 8er Mitte der Ange¬

klagten sitzt der Vergolder Ferdinand Ewald . Sieb¬

zehn Personen waren der Geheimbündelei , verbote¬

ner Sammlungen und der Verbreitung des Züricher
„ Sozialdemokrat " bezichtigt worden . Sie mußten

wegen Mangels , au Betveisen freigesprochen werden

— und dennoch halten sie einen Geheimbnnd, ^ ge¬

bildet , und die Hauptangcklagren gehörten denr Zen -

tnaKomitee der Partei an . Jeder Stadtbezirk Ber¬

lins war durch einen Vertrauensmann vertreten ,
und in 260 Stadlibezirken bestand eine Organisation .
Schon Ende 1878

'
waren die Genossen aus sechs

Wahlkreisen zusammengötreten nnd hatten « in Ko -

mit « mit der Aufgabe ringefitzt , die UutevstützungS -

frage zu regeln , die Wahlkreis « neu zu organisieren |
und bi « alten Beziehungen wieder anzuknüpfen . Diel

Richter waren damals über di « vielen Polizeiüber »

griffe fthr empört . Der Untersuchüngsrichter leitete

die Umersuchung mit großer Unparteilichkeit und

nahm nach der Freisprechung mit Dank das Grup¬

penbild der Angeklagten am. Diese charakteristische

Tatzache aus der ersten Zeit des Ausnahmegesetzes
verdient im Gedächtnis festgehalten zu werden .

Unter dem 13. Feber 1883 wird di « Anklage

gegen Ewald und di « Führer der Perliner Fach¬
vereine erhoben , weil sie angeblich in diesen Ver¬

einen „ Politik " getrieben haben und miteinander in

Verbindung getreten find . Jn Wirklichkeit stellten

sie in den Fachvereinen nür ' bescheidene gewerkschaft¬
liche Forderungen , wie die gesetzliche Abschaffung der

Somntagsartbeit und die Einfühvung eines gesetz¬

lichen Normalarbeitstages , ans . Der übereifrige
Staatsanwalt denunzierte die Selbschrlf « der Genos -
seu als ,polttische " Tätigkeit , sobald sie irgendwie
mit . historischen Erergnisftn " oder mit „politischen
Parteien " verknüpft war . Himer den harmlosesten
Fachvereiusangclegenheiten witterte « r sozialdemo¬

kratische Bestrebungen , ja , er leitete di « „sozialdemo¬

kratische Gesinnung einiger Angeklagten schon aus

der Tatsache ab , daß die Genossen als Dissidenten

bezeichnet waren . Die Angeklagten wurden in zwki

Jntstanzeu zu kleinen Geldstrafen verurteilt , die

Schließung zweier Fachvereine wurde in letzter In¬

stanz aufgehoben . Ewald hatte eine kraftvolle Ge -

wertzchaftsbetvegung ins Leben gerufen und tausend «
von Berliner Arbeitern wirkten nun mutig in den

Fachgeuossenschasten als ' klassen/bewußte organisierte
Arbeiter .

Das Jahr 1883 sah «ine gesteigerte politische
Tätigkeit für die Sozialdemokratie .

'
Jn dem „ Ar -

, befterwahlkomitee zur Erzielung voiksttimlicher

Wahlen " rührt « sich Ferdinand Ewald wieder beson¬
ders stark , Dies « Wahlen waren Ende Dezember
1883 abgeschlossen und endeten mit dem Siege von

Singer , Tutzauer , Ewald , Görki und Herold . Ewald

half dann mit nie ermüdender Energie „Arbeiter «
Bezirksvereme " und „Bezirksverein « des werktätigen
Volkes " gründen . Bald blühten elf Arbeiter -Bezirks¬
verein « und zwei Bezirksverein « des werktätigen
Volkes in Berkin auf . Der ehrliche Ewa - Id bekam es

aber bald satt , seine sozialdemlvkratische Ueberzöu -
gung unter dem harmlosen Titel eines Arbeiter -

pavteilers zu verschleiern . Er bekannt « in Mohr -
Manns Salon : ,Mir wollen bei den nächsten Reichs -
tagswthlen offen Farbe bekennen . Ich sage frei
heraus : Ich bin Sozialdemokrat ! "

1884 sind Reichstagswahlen in Sicht . Arbeitrr -

bezirksverein « van Moabtt . und Wedding schwärmen
aus . Ewald ist unter ihnen . Di « Ausflügler be¬

raten geheim über die kommenden Reichstagswoh -
len . . In den Osterseiertagen strömen Arbeiter¬

trupps nach der Jungfernheio « und halten geheime
Versammlungen ab , um weitgehende Wahlvorberei¬
tungen zu treffen . Da und dort hissen die Arbetter

auf ihren Landpartien " rot « Fahnen . Am 20. APrtt

tagen die Berliner sozialdemokratischen Arbeiter an

sechs, verschiedenen Orten in geheimen , sogenannten
,Korpora " - Bersan >mluugrir . Jede Versammlung der

ednqelnen Wahlkreise ist van zwei - bis dreihundert
Vertrauensmännern besucht .

Am 13. Dezember 1884 wogt in der Norddeut¬

schen Brauerei ein Meer von Menschen unruhig hm

nnd her . All « harren erwartungsvoll des . Wahl¬

resultats , des sechsten Berliner Wahlkreises - „ Mit -

telgang frei ! " gebietet der überwachende Polizeiilent -
nank . Ewald bemüht sich, den polizeilichen Anord -

nungen Nachdruck zu verleihen , nnd Ignaz Auer

will ihn dabei »mtersfÄtzen, Er bittet ums Wort

— und da löst der Polizeileurnant die Versamm¬

lung ans . Di « ungeheure Menschenwoge flutet
zurück und schlägt dann mit elementarer Wucht zur
Tribüne hinauf . Ein Platzregen von Bievgläsern
fällt auf die Tribüne herab . Zitternd — ein Bild

des Jammers — steht der Palizeileutnant da . Nun

retten Ewald und Auer mit Lebensgefahr den tapfe¬
ren „ Soldaten " < ms der empövlen Menge »ich drän¬

gen ihn durch ein . Hintertürchen glücklich zum Saale

hinauf .
24 Stunden später hält Ewald den Auswei¬

sungsbefehl m der Hand . Jn später Nachtstunde

verläßt er Berlin und fährt vom Potsdamer Bayn »

Hof ^der , neuen Heimat zu . Ein Hoch » « Genossen

hallt durch die Bahnhofshalle — und der Thronfol¬
ger Preußens , de » mit dem gleichen Zuge nach

isftitÄmm fährt , verneigt . sich . Ironie ber Geschichte !
Kronprinz Friedrich hält das soziakdemokrattsche
Hoch für eine ihm erwiesen « Huldigung .

Am 13 . Juni 1885 wird der Hofprödiger Stär¬

ker vor Gericht von Ewald nm seinen politischen
Ruf gebracht . Stöcker hat am 24 . Jänner 1885 vor

dem Berliner Schöffengericht unter Eid erklärt , daß
er « i diesem Tage den Arbeiterführer Ewald zum

erstenmal sehe. Aber schon am 8. Jänner 1883

hatte Ewald mit Stöcker ails der gleichen >Tribüne

gestanden , tztw anderthalb Jahre ' vorher hatte Ewald

in einer Versammlung , von Stöckerk Anhänger be¬

droht , Stöcker um Schutz gebeten . Dieser aufsehen¬
erregende Fall rmrßt « sich dem Hofprediger einge -

prägr haben . Stöcker verneinte jedoch,vor Gericht

kurz nnd bestimmt die Frage : . ^ kennen Sie Ewald ? "

Selbst boivservative Anhänger Stöckers waren durch
diese falsche eidliche Aussage in ihrem Glauben an

den fraurmrn Gottesmann irre gotvovden . Ewald

ha- t di « politische Glaubwürdigkeit Stöckers für ' all «

l Zeiten vernichtet . P . K.
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